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Alein Herz, ich will Dich 
fragen. 
Mein Herz, ich will dich fragen, 
Was ijt denn Liebe, jag’? 
„Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlag!“ 


Und jprich, woher kommt Liebe? 
„Sie fommt, und fie it da!“ 
Und jprich, wie ſchwindet Liebe? 
„Die war's nicht, der's geſchah!“ 


Und was iſt reine Liebe? 
„Die ihrer ſelbſt vergißt!“ 
Und wenn iſt Lieb' am tiefſten? 
„Wenn ſie am ſtillſten iſt!“ 


Und wenn iſt Lieb' am reichſten? 
„Das iſt ſie, wenn ſie giebt!“ 
Und ſprich, wie redet Liebe? 
„Sie redet nicht, ſie liebt!“ 


„Mein Herz, ich will dich fragen, 
Was iſt denn Liebe, ſag'!“ 
„Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlag!“ 


ft ein fichtbares Reich Chrifti 
im Neuen Teftament ver: 
heifen?. 


Dieje Frage ijt ſchon öfters aufge- 
taucht und findet auch jeine Berechti- 
gung. Denn älles, was jich nicht auf 
Gottes Wort gründet, hat feinen 
Wert, ob es gleich jelbit ein Engel 
vom Simmel verfündigte. Gal. 1, 
8. Denn der ganze Ratichluß Gottes, 
die Dreieinigfeit Gottes, den Plan der 
eivigen Erlöfung, die ewige Erwäh— 
lung des Bolfes Gottes, Chrifti Ge- 
burt, fein Leiden, feine Auferitehung, 
jeine Himmelfahrt, jein Sigen zur 
Rechten der Majejtät Gottes, ijt alles 
nad) der Schrift geſchehen. Apſtg. 
2 und 3; 1. Kor. 15, 3. 4. € 
ift darum jehr ſchwer das Alte Tejta- 
ment dom Neuen zu trennen, und 
umgefehrt, das Neue vom Alten. Doc) 
fönnen wir einmal eine Ausnahme 
machen. Wir fragen erjt, zu welchen 
Zweck foll ein fichtbares Reich Ehrijti 
jein? Wir antworten auf Grund der 
Heiligen Schrift, um Israels willen, 
weil Gott es ihnen verheißen hat, als 
ewwiges Erbe. 1. Moſe 13, 15. (Bitte 
um Entjhuldigung wegen Anführen 
des Alten Tejtamentes.) Und Hojea 
jchreibt: „Wenn Israel jein wird wie 
Sand am Meer, den man weder zäh— 
len noch mefjen kann, werden fie heim- 
fommen, und man wird fie nennen 


Kinder des lebendigen Gottes.“ Ho). 
1, 10. 11. Wir jehen aber, al3 der 
Herr mit feinen Süngern auf dem 
Delberge war, um heimzugehen zu 
jeinem Vater, und fie die Frage an 
ihn richteten: Herr, wirft du auf diefe 
Zeit wieder aufrichten das Neich Is 
rael? Die Frage war jelbjtverjtänd- 
lich auch jchriftgemäß (Apſtg. 1, 6; 
Luk. 24, 21. 24), denn der Herr hatte 
ihnen gejagt, Jeruſalem müſſe von 
den Heiden zertreten iverden, bis der 
Heiden Zeit erfüllet ift. Doch beant- 
wortet der Herr die Frage nicht di— 
reft, jondern gab ihnen die Verhei— 
Bung, fie werden erfilllet werden mit 
Kraft aus der Höhe, um Zeugen jei- 
nes Erlöfungswerfes zu jein bis an 
der Welt Ende. Zeit und Stunde 
zur NAufrichtung 
Vater feiner Macht vorbehalten. Wer 
fönnte daran noch zweifeln, daß es 
fein fichtbares Neich Chriſti geben 
wird, d. h. nachdem die Fülle der 
Heiden eingegangen it (Nom. 11, 
35), joll auch ganz Israel jelig wer- 
den. Der erite Zweck des 
Kommens Chrijti war, jein Bolf 
jelig zu machen von ihren Sünden, 
die Schnur der Erjtgeborenen zu lö— 
jen, fie zu erfaufen, um, wenn er 
zum anderen Mal erjcheinen wird, 
ohne Sünde, die auf ihn warten zur 
Seligfeit (Ebr. 9, 28), einzuführen 
in das Neich der Herrlichkeit, bereitet 
von Anbeginn der Welt. Und die 
Engel jagten, dieſer Jeſus wird wie— 
derfommen, wie ihr ihn aejeben habt 
gen Himmel fahren. Apſtg. 1. 11. 
Bitte, lies Offenb. 7. 14. 19, 11— 
21. Der Herr erjcheint dann in den 
Wolfen des Himmels, die Poſaune er- 
jchallt, die Toten in Chriſto jtehen 
auf, und die Lebenden werden ver- 
wandelt werden in einem Augenblick. 
1. Theſſ. 4, 13—18; 1. Kor. 15, 51. 
52; Joh. 12, 26; 17, 24. Chriftus 
bringt den Antichriift um mit dem 
Seijt feines Mundes (2. Theſſ. 2, 1— 
12), tötet das Tier (Dffb. 19, 19— 
21) und Israel wird den erfennen, 
den ihre Väter gejtochen haben, und 
was der Engel Gabriel zu Maria 
jagte: Gott, der Herr, wird ihm den 
Stuhl feines Vaters Davids geben und 
er wird ein König jein iiber das Haus 
Jakobs ewiglich, wird ſich buchjtäblich 
erfüllen zu jener Zeit. Satan, der 
Fürjt diefer Welt wird gebunden 


Vers 26. 


Israels babe der . 


1000 Sabre (Dffb. 20, 1—3) und 
Ehrijtus und feine Heiligen nehmen 
den Thron Satans ein und regieren 
diefe Erde mit Herrlichkeit. Seine 
zwölf Apoſtel jollen auf zwölf Stüh 
len fißen und richten die zwölf Ge 
ichlechter Israel. Matth. 19, 28. Die 
treuen Knechten jollen Macht haben 
iiber zehn Städte und fünf. Luk. 19, 
11—19. Und die Sanftmütigen fol 
len das Erdreich befigen. Matth. 5, 5. 
Nie? Menn? Haben fie es 
denn jchon beſeſſen? Was wartete bis 
heute den Sanftmütigen: Gefängnis, 
Scheiterhaufen, Berfolgung, Spott 
und Hohn. Bitte, lies Ebr. 11, 383 
10. Sie werden fie befigen, wenn er 
erjcheinen wird zum andernmal, de 
nen, die auf ihn warten zur Seligfeit. 
Wer fann diefes morjche, in ich jelbit 
zerfallende Weltgebaude wieder auf- 
richten, wer kann das Schlachten und 
dem Würgen der Völker ein Ende 
machen, wer kann dem jturmgepeitich- 
ten wilden Bölfermeer gebieten, ruhig 
zu iwerden, wer fann diefe Erde zum 
Baradiefe Gottes machen, wer vermag 
dieje zerrüttete Wüſte in eine Daje zu 
verwandeln? Es ijt Ehrijtus, der 
Herr, hochgelobt in Ewigfeit. Und der 
Seit und die Braut rufen laut: 
Komm’, Herr Jeſu, fomme bald. 
Wie wird Ehriftus und feine Heiligen 
regieren, ijt die nächite Frage? Der 
Simmel, das neue Jeruſalem, wird 
über diefer Erde ſchweben und in gött- 
licher Machtvollfommenbheit werden fie 
mit Chriſto berrjchen, ohne wieder 
menfchliche Natur anzunehmen. Dies 
war auch Pauli Sehnjucht, wenn 
Chriſtus erjcheinen wird, daß er die 
Krone der Gerechtigfeit empfange mit 
allen denen, welche die Erjcheinung 
Ghrifti lieb haben. 2. Tim. 4, 7. 
Darnad), wenn die 1000 Sabre voll- 
endet find, findet der große Gericht3- 
tag statt, und das nene Nerufalem, die 
Stadt Gottes, ſetzt fih auf das alte 
Serufalem, weil die erjte Erde ver- 
jchwindet und feine Stätte für fie ift 
(Dffb. 20, 11) und das alte Nerufa- 
lem nur ein Schatten von dem zufünf- 
tigen war. Und man fagen wird: 
Siehe, eine Hütte Gottes bei den 
Menjchen; und er wird bei ihnen 
wohnen, und fie werden fein Bolt 
fein, und er ſelbſt Gott mit ihnen, 
wird ihr Gott fein. Offb. 21,3. 
Dem werten Editor ein „bis hieher 


x « 
Ro? 


bat der Herr geholfen,“ und allen 
werten Yejern, „jei getreu bis in den 
Tod, jo will ich dir die Krone des Le 
bens geben“ zurufend, verbleibe ich 
Euer Mitpilger zur Stadt unjeres 
Sottes, Sob. Wrobbel. 


Reifebericht. 
Eingejandt von Heinrich Faſt fen. 


Werte Leſer der „Rundſchau“! Sch 
winjche allen die Gnade Gottes, der 
wir unfer Dafein verdanfen. 

Mit dieſem Schreiben beabjichtige 
ich einen kurzen Neijebericht von ‚mei 
nen legten Miffionsreijen gen Süden, 
wohin mich der Herr durd den Brü 
derbund jandte, zu geben. 

Nachdem mich die liebe Gemeinde 
am 10. Mai der Gnade Gottes anbe 
fohlen hatte, fuhr ich zumächjt von um 
jerem Städtchen Mt. Lake nach Hen 
derſon, Neb., wo ich von den dortigen 
Brüdern freundlich empfangen wurde. 

Aın folgenden Tage wurde mit den 
Amtsbriidern der Blan gemacht, nach 
welchen ich meine weitere Arbeit ein 
richten Fönne. 

Am 12. war der Himmelfahrtstag, 
und ich durfte diefen Tag in großem 
Segen unter den lieben Gejchwiitern 
verweilen. Ich durfte zwei Anfpra- 
den im Gotteshbaufe halten und 
abends war es mir wieder veraönnt, 
im Henderſon Schulhauſe mit Br. 
Johann B. Epp zufammen den Got- 
tesdienst zu leiten. 

Am 13. hatte ich noch einige Se- 
gensijtunden in Janſen, und dann 
ging es weiter nach Oklahoma, wo ich 
den 14., morgens, in Medford an- 
fam. Sier verlebte, ich mit Bruder 
Heinrich Wiens aus Kanſas unter den 
lieben Gejchwijtern doppelt ſelige 
Stunden und wurde an den Spruch 
erinnert: „Die Nechte des Herrn ift 
erhöhet, die Nechte des Herrn bebält 
den Sieg“. 

Solche Bejuche bleiben dem Ge- 
dächtniffe tief eingeprägt und können 
nie ganz daraus verwijcht werden. 
Möge der Herr diefen Lieben alles 
reichlich Tohnen! 

Am 19. aing e8 zurück nach Kan— 
ja, wo wir das Pfingſtfeſt verleben 
wollten. Diejes große Fejt war mir 
noch nie wichtiger, als aerade unter 
den lieben dortigen Gejchwiltern, was 
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ic) zu ihrer ımd aud) zu Gottes Ehre 
frei jagen fann. Wir wurden jtart 
an das erjte cyrijtliche Pfingſtſeſt er- 
innert. Fünf junge Seelen juchten 
Frieden, andere hatten ihn jchon ge- 
funden. 

Gleich nad) Pfingſten fuhr ich nad) 
Zeras, wo Br. Johann Thießen jchon 
einen halben Tag auf mic, gewartet 
hatte. Mad) Herzlicder Begrüßung 
nahm er mic) mit auf jeine Farm. 

Sc) durfte Hier eine milde Xuft 
einatmen, die wie Balſam auf meine 
Zungen wirkte und meinen Huſten 
wie auch mein vieles Speien bald fait 
ganz bejeitigten. 

Die lieben Sejchwijter jind dort auf 
ihren Baummollenfeldern jehr bejchäf- 
tigt, weshalb wir uns entjchlojjen, alle 
Berjammlungen abends zu halten. 

Schon am dritten Abend trat im 
Schulhauſe zuerjt ein Jüngling, dar- 
nad) zwei hervor, und Juchten Gnade 
beim Herrn und Mithilfe bei der Ge- 
meinde. Diejer ward es nicht ſchwer, 
innig und andächtig für jie zu beten, 
und auc) zugleich dem Herrn zu dan- 
fen für die getreue Arbeit, die er an 
jeinen Kindern rejp. an jeinen Söh— 
nen gethan hat. Much diefer Abend 
bleibt mir unvergeßlich. O, wie 
wahr ijt doch aud) hier das Wort des 
Herrn, wenn Sejus jagt: „Es kann 
niemand zu mir fommen, es jet denn, 
dab ihn ziehe der Wille des Baters, 
der mich gefandt hat.“ 

Ich freute mich über die Sorgfalt 
und Einigkeit der Fleinen Schar, die 
aus verjchiedenen Gemeinjchaften zu 
jammtenfam und ſich ſchnell einigte, 
Gebetsverſammlungen zu halten; ſie 
durften denn auch bald ſehen, wie 
der Herr ihre Jugend rührte und ſie 
willig machte, den Weg der Sünde zu 
verlaſſen und dem Herrn zu folgen. 
Solches iſt nachahmungswürdig. Nach 
meiner Erkenntnis ſollten der Jugend 
wegen zuweilen ſolche Gebetsver— 
ſammlungen anberaumt werden. 

Montag, den 30., fuhr Br. Bern— 
hard Kröker mich durch die Anfied- 
fung nad) der bier überall wohlbe- 
fannten Stadt Galveiton, welche drei 
Stumden von bier entfernt auf einer 
fleinen Inſel im Golfe Merico liegt. 

Man fährt iiber eine Fleine höl— 
zerne Brücke in die Hafenſtadt hinein, 
iiber welche vor vier Jahren ein jo 
fchrecfliches Gottesgericht erging. Man 
erzählte mir, zu jener Zeit babe man 
vier Schiffe mit Leichnamen beladen, 
auf das Meer hinausgefabren und jie 
dort in die Tiefe gefenft. Das Meer 
habe jedod) viele der Leichname wie- 
der an das Ufer geworfen. Da babe 
man denn jchlieglich die Trümmer der 
Säufer zufammengefahren und ei- 
nen Scheiterhaufen daraus gemacht, 
um diefe Leichen darauf zu verbren— 
nen. 

Seit jener Zeit iſt die Stadt Galve- 
ſton wieder aufgebaut worden. Man 


fieht dort allerlei Baume und Pflan- 
zen gedeihen, die in nördlichen Gegen- 
den nicht wachfen. Roſen, Dleander, 
u. ſ. w. find dort feine Seltenheit 
und geben der Gegend ein wahrhaft 
paradiefiches Ausfehen. Sch mußte 
an den Garten Eden denken als Br. 
Kröfer mit mir die Straße entlang 
ging und wir fo die Dleanderheden 
anfchauten. Diefelben fchienen 10 bis 
12 Fuß breit zu jein und ihre Höhe 
Fonnte ich mit meinem Schirme nicht 
iiberall erreichen. Eine wahre Bracht ! 
Und wenn man dann noch auf offener 
Straße die verjchiedenjten Muſcheln 
am Meeresufer in ihrer Farbenpracht 
und in den verjchiedeniten Formen 
fieht, und die vielen Filche am Meere 
jelbit hinzu nimmt, dann ruft man 
mmvilllürlich aus: „Herr, wir groß 
iind deine Werke!“ 

Sch kann es nicht begreifen, wie es 
Menſchen geben fann, die diefen gro- 
ben Gott nicht fürchten und jeine 
Gunſt nicht ſuchen wollen. 

Doch mein größter Genuß auf die- 
jer Neife war doch, daß es mir ver- 
gönnt war, Sünder zur Buße zu ru— 
fen und fie zum Herrn zu führen, der 
ja jo gerne die Siinder annimmt. 

Auf meiner Rückreiſe hielt ich wie— 
der in Janſen, Nebrasfa an, wo id) 


von Freitag bis Montag "verweilen 


durfte. 

Sonntag durfte ich zwei Anſpra— 
chen halten, und wir hatten einen 
jehr gejeaneten Tag. Der Herr zeigte 
uns ivieder, wie treu er jeinem Worte 
it. 

Bon Janſen fuhr ich noch einmal 
unjerer Berabredung gemäß nad) 
Senderjon, wo ich zu meiner großen 
Freude noch andere liebe Briider an- 
traf, mit denen ich zufanımen-in dem 
Hauſe N. Harms und feiner Lieben 
Familie einer Hochzeit beiwohnen 
fonnte. Auch hier wurde von treuen 
Dienern das Evangelinm gepredigt 
und das Feit wird mir unvergeßlich 
bleiben. Möge der Herr die freund— 
lichen Gaſtgeber wie auch das neuver— 
mäblte Baar und alle Gäjte reichlich 
jegnen! Die Brüder Adolf Riedel, 
von Siddafota, Miffionar Heinrich 
Both von Kanſas und Heinrich Ram— 
jeier vom nördlichen Minnejota wa- 
ren auch zugegen. Letzterer arbeitet 
unter den Solzichlägern in den joge- 
nannten Camps. Er macht jegt im 
Intereſſe diefer Miſſion eine Rund— 
reiſe. Der Herr ſegne ſeine Arbeit! 

Ich ſchließe meinen unvollkomme— 
nen Bericht mit dem Gefühle, daß 
ich Gott und den vielen lieben Ge— 
ſchwiſtern ſehr viel Dank ſchulde. Dem 
Herrn ſei Dank, daß er auch ſolche ge— 
ringen Diener würdigt, für ihn zu 
wirken. Recht innig dankbar fühle 
ich aber auch ſolchen Familien und 
auch einzelnen Perſonen gegenüber, 
die mich in ihren Fürbitten einge- 
ſchloſſen und mit ihren Liebesgaben 


unterjtügt haben, wodurd) meine 
Seele erfreut wurde. Der Herr ver- 
gelte es allen hundertfältig! 

Allen lieben Leſern, Verwandten 
und Freunden Gottes Gnade wün— 
jchend, unterzeichnet fich in Liebe Euer 
geringer Heinr. Faſt, jen. 





Dereinigte Staaten. 





Nanjas. 

Buhler, den 8. Juli 1904. Wer- 
ter Editor! Uns Farmern geht's die- 
jes Jahr allenthalben gegen den 
Strid. Mit viel Mut und Freudig- 
feit wurde zwei Wochen zurück die 
Ernte in Angriff genommen. Man 
war nod) nicht gehörig aufgewärmt, 
da gab's ein plögliches Halt durd) ei- 
nen tüchtigen Regen. Das ijt jchließ- 
lich nichts Ungewöhnliches. Die Ernte 
prejjierte nod) nicht gerade. Aber es 
fam bald anders, Negenjchauer auf 
Regenſchauer folgte, der Grund wur- 
de gar nicht mehr troden. Und jo 
kommt e3, daß troß aller Anjtrengun- 
gen nod) niemand die Ernte beendet 
hat; jeher viele haben faum angefan- 
gen. Aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
werden diejes Jahr manche aud) nicht 
anfangen fünnen. 

Um das Maß voll zu machen, hat- 
ten wir iwieder Ueberſchwemmung; 
dazu var das Wajfjer jet jo hoch, wie 
es jeit Menfchengedenfen nicht war. 
Der kleine Arkanſas hat einen unge- 
beuren Schaden angerichtet. 

Den 5. d. M., nachmittags, fing 
der Fluß an aus feinen Ufern zu tre- 
ten uud heute vormittag fängt er an 
zurückzutreten. Unjer Haus jtand 
ganz im Wajjer. Ich glaube, es war 
vier bis ſechs Zoll höher als voriges 
Jahr. ES war fo, dab es zur Thür 
hereinlaufen wollte Bis ans nie 
und darüber reichte das Waller auf 
dem Hof. Wenn’s noch ſechs Zoll hö— 
ber gejtiegen wäre, hätten wir nicht 
gevußt, wo mit den Schweinen hin. 
Beinahe die ganze Weidejteppe, 90 
Neres, war unter Wafjer. Ueber un- 
jer Mais- und Weizenfeld und auch 
beinahe das ganze Kartoffelfeld, ging 
ein großartiger Strom. Wie es auf 
der anderen Seite des Fluſſes aus- 
jieht, weiß ich noch nicht; doch jahen 
wir bereits am Dienstagmorgen viele 
Sarben jtromabwärts geben. 

Durch den vielen Negen und In— 
jonderheit durch das Hochwaſſer ift 
manche Hoffnung zertrümmert und 
mancher Plan in die Brüche gegan- 
gen. Tauſende Gebete jind in diejer 
Zeit zum Throne Gottes emporgeitie- 
gen, daß der liebe Gott dem vielen 
Negen Einhalt gebieten jolle, damit 
der jchöne Erntefegen doc) eingeheimit 
werden fönne; aber fie fanden kei— 
nerlei Erhörung. Im Gegenteil, die 
Negen wurden häufiger und fchwerer. 
Man frägt: 
doch Feine Antivort. So viel jteht aber 


Warum? und findet . 


20, Juli 


feit, der liebe Gott will uns hiermit 
etwas jagen. Werden wir's verjte- 
ben? Werden wir in uns gehen? 
Werden wir erfennen lernen, daß wir 
uns zu jehr im Irdiſchen verjtridt ha- 
ben? Werden wir erfennen lernen, 
daß unjer Glücd und Heil doc) jchließ- 
lic) nicht darin bejteht, daß wir reid) 
jind an irdiſchem Gut, jondern reich 
jind in Gott? 

Witwe Koh. Klaafjen, fr. Stein— 
feld, Sidrußland., wurde ungefähr 
zwei Wochen zurücd zur legten Ruhe 


beitattet. Sie war nur furze Zeit 
franf. Es war wohl die jogenannte 


Sommerfranfheit, an der fie jtarb. 
Mit Gruß, C. H. Frieſen. 
Inman, den 3. Juli 1904. Wer— 

ter Editor! Regen iſt, was wir hier 

jetzt zwei- bis dreimal den Tag ha— 
ben. Es iſt zu naß, um irgend etwas 
auf dem Lande zu ſchaffen. 

Die meiſten Farmer haben ange- 
fangen Weizen zu jchneiden, das iſt 
aber aud) alles, jobald fie verfuchen, 
mit den Mafchinen ins Feld zu fah- 
ren, regnet es wieder los. Die Flüſſe 
jind bier alle voll zum Weberlaufen. 
um, es wird fich ja wohl auch wieder 
ändern und trocden werden, daß wir 
unjer Getreide jchneiden und drejchen 
fönnen. 

Sie wollten am 4. Juli hier in In— 
man, eine große Feier haben, haben 
es aber wegen all dent Regen einen 
Monat hinausgejchoben; ob es dann 
bejjer fein wird? 

Hier war in der Nacht vom 30. 
Juni auf den 1. Juli ein großer 
Sturm mit etwas Hagel, der dem 
Weizen und Hafer Schaden zugefiigt 
hat. 

Nebſt Gruß, Korr. 

Dundee, den 7. Juli 1904. Da 
bon bier niemand fchreibt, will ich 
der lieben „Rundſchau“ ein paar Zei- 
len mitgeben und berichten, wie es 
bier bei Dundee ift. 

Es regnet jehon feit 14 Tagen jede 
Nacht und folglich find die Ausfichten 
nicht zum beiten denn die ſchöne Ernte 
verdirbt von der Näſſe. 

Das Korn und Zucerrohr jteht jehr 
aut. Wir find noch am Leben und 
wünſchen, daß diejfes mein unvollfom- 
menes Schreiben alle Zejer bei guter 
Geſundheit antreffen möchte. Wir 
baben in Hodgeman, bei SHeßton, 
Kanſas, drei Viertel Land ge 
fauft; auch andere haben dort ge- 
fauft, und wenn noch jemand billiges 
Land will, fann er es dort noch be- 
fommen. ch jchreibe diejes, weil wir 
dort gerne mehr Geſellſchaft hätten. 
Es giebt viel Gras in jener Gegend. 

Sollte jemand bei Dundee eine 
Farm kaufen wollen, jo fann er fich) 
bei mir melden. 

Grüßend, 

Kornelius A. Schmidt. 
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Nebraska. 
Janſen, den 7. Juli 1904. Lie— 


ber Bruder M. B. Faſt! Einen 
freundlichen Gruß zuvor. Unſere 


Schweſtern haben es verſtanden, Geld 
für Singbücher in unſerer Kirche auf— 
zubringen. Sie haben nämlich meh— 
rere Wochen vor dem 4. Juli Sachen 
genäht und am 4. Juli hatten wir 
ein Eleines Feſt bei Gejchw. 3. Wal- 
len. Die Sänger fangen ſchön und 
nachdem alle Gäjte ſich an einem Flei- 
nen Mahl gelabt hatten (denn die Ge- 
ſchwiſter hatte alle Eſſen zujammen- 
gebracht), wurden die Sachen durd) 
Ausruf an den meijtbietenden ver- 
fauft. Jakob Brandt Ausrufer und 
A. P. Fl. Schreiber. ES fam mehr 
Held ein, al3 wir erivartet hatten, 
und find unſere Schwejitern beinahe 
ſtolz. 

Lieber Bruder, wir wollen uns nun 
drei Dutzend Exemplare Evang.-Lie- 
derbücher No. 1 und 2 zuſammen, 
in Tuch gebunden, mit Noten, kau— 
fen. 

Regen und immer Regen iſt unſere 
Loſung; der Farmer ſcheint traurig, 
denn das Unfraut im Korn und der 
Weizen machen ihm Sorgen. 

A. P. F. 

Janſen, den 7. Juli 1904. Wer— 
te „Rundſchau“! Indem wir ſo oft 
Berichte in der „Rundſchau“ leſen, 
daß Freunde ſich aufſuchen, ſo dachte 
auch ich mal nachzufragen, ob von un— 
ſeren Freunden in Rußland noch je— 
mand am Leben iſt. Da ſind Onkel 
Johann Janzen ſamt Kinder, von 
Pordenau herſtammend, Tante David 
und Jakob Driedger ſamt ihren Kin— 
dern. Wir haben ſchon mehrere Jahre 
nichts von Euch erfahren; die Alten 
mögen nicht mehr unter den Lebenden 
jein, doch. werden von den Vettern 
und Nichten wohl nod) etliche leben. 
Unſere Eltern, Jakob Enjen, ebenfalls 
bon Bordenau, jind ſchon lange tot. 
Der liebe Vater jtarb den 22. Auguſt 
1889 plößlid an Schlaganfall, und 
die Mutter ſtarb den 24. Dez. 1891 
nad) dreivöchentlicher Krankheit, fie 
war ſchon lange Fränflich. Der Vater 
hatte das Land bei gefunden Tagen 
eingeteilt und auf einer Starte gezeic)- 
net welches Stück jedes Kind haben 
jollte. Unſere Eltern binterliegen 
uns ein jchuldenfreies Heim; jedes 
Kind befam 208 Neres Land, haben 
noch bis jeßt bier alle beieinander ge- 
wohnt, außer Franz Enjen, die find 
Anno 1900 nad) Kanſas gezogen und 
weil wir nicht gerne fremde Nachbarn 
haben wollten, jo fauften wir und Ge— 
ſchwiſter Joh. H. Thieſſens, welches 
Helena iſt, ihnen das Land ab. Die 
Erfahrung lehrt es uns täglich), daß 
hier in der Welt alles vergänglich ift 
und jo auch der Menjch iſt der Ver— 
gänglichfeit unterworfen. Unſer Va— 
ter wurde 73 und die Mutter 70 


Sabre alt; es nahm aber die lekten 
Sahre ſchon jehr mit ihnen ab, jeßt 
find wir ſchon unter den Alten; mein 
Mann ijt 61 und ich bin 60 Jahre, 
fönnen auch nicht mehr gut jchaffen. 
Die Kinder find alle verheiratet und 
fie bearbeiten unſer Land aufs dritte 
Teil. Mit unjerem jüngjten Sohn 
Gerhard wohnen wir noch zufammen, 
er ijt feit zwei Jahren mit Sujtina 
Dörfjen, Tochter des Martin D., frü- 
ber Fiſchau, Rußland, verheiratet. 
Safob hat auch Dörkſens Tochter, 
Selena, zur Frau. Maria war mit 
David Neimer, Sohn des Klaas R., 
früher Tiege, Rußland, verheiratet; 
nach vier Sahren ſtarb er im Alter 
von 28 Sahren; zwei Kinder gingen 
ihm im Tode voran und eins folgte 
bald nad). 

Lettes Jahr bat fie ſich mit Wit- 
wer Abr. Koop verheiratet, fie wohnen 
in Teras. 

Anna it mit Born. Neimer, eben- 
falls AI. Neimers Sohn, früher Tie- 
ge, Rußland, verheiratet. 

Die Mutter unferer Schwieger- 
töchter war die Fürzlich verjtorbene 
Frau 9. Loeiwen; fie war Heinrid) 
Wienfen Tochter von Filhan. Sie 
bat in den 14 Wochen ihrer Krankheit 
viel gelitten, war aber getroft und 
ergeben und ging mit einer froben 
Hoffnung beim zu ihrem Heiland. 
Ihre fieben Kinder aus der erjten 
Ehe find jegt Waifen, fie dürfen wohl 
trauern, aber nicht als ſolche, die 
feine Hoffnung haben. 

Aus ihrer legten Ehe hinterließ fie 
drei Kinder, im Alter von vier und 
zwei Jahren, eins iſt 14 Wochen alt. 
Diefes diene ihren vielleicht noch le— 
benden Tanten, Helena und Katha— 
rina Dörffen in Fiſchau, Rußland., 
zur Nachricht. 

Das Dorf Fiſchau ift mir gut be- 
fannt, meine Mutter war die Schwe- 
jter von Onfel Hein. Ens. Sehr wid)- 
tig find mir die Berichte von Onfel 
Jakob Wölk in der „Rundſchau“; er 
war ja meines Waters Kollege, fie 
famen oft zufammen, und foviel ich 
mich erinnere, waren fie, wenn die 
Schullehrer Konferenzen hatten, ſtets 
eines Siunes. 

Meine liebe Mutter jtarb 1871 
am Nervenfieber, im Alter von 49 
Jahren. Der Vater trat zum zweiten 
Mal mit einer Witwe Peter Harms 
von Sparrau in den Eheſtand—auch 
dieje ging’ ihm nad) zwei Jahren im 
Tode voran. Er jtarb den 14. Au— 
auft 1894 am Schlag; mußte jechs 
Monate bedient werden. Alt gewor- 
den 78 Sabre. 

Wir find jegt noch drei Geſchwiſter 
Serhard und Heinrich Korneljen und 
ich, die älteſte Schweiter ; die zivei jün- 
geren Schweitern find in Manitoba 
geitorben, die Brüder wohnen nod) 
dort. Br. Gerhard ift ſchon iiber 20 
Jahre in einem Dorfe Schullehrer, 


fein Sohn Gerhard iſt auch ſchon zwei 
Sabre als Gehilfe thätig. 

Wir lefen ab und zu eine Dorf3- 
chronik in der „Rundſchau“, das ijt 
mir jedes Mal jehr intereffant und ich 
wünjche, wenn doch jemand einmal 
eine von meinem Geburtsdorf Lich— 
tenau für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben möchte; obzwar es ſchon bald 39 
Sabre ber jind, jeit ich Lichtenau ver— 
ließ, doch die traute Stätte, wo unjere 
Wiege jtand, und wo wir die jchöne 
Sugendzeit verlebten, vergißt man 
nicht jo leicht! 

Möchte auch noch gerne etwas von 
meiner Nichte, Witwe David Penner, 
erfahren, fie muß ſchon bald 70 Jahre 
alt fein; auch habe ich noch eine Nichte 
Hein. Spenft, ſ. 3. auch in Bordenan 
wohnhaft. Ihr Bruder Korn. Kor- 
neljen hat uns leßtes Jahr bejucht. 
Die Schwejter Gerh. Töws ift, jo wie 
ich gehört habe, jehr krank. Auch 
babe ich noch einen Vetter Jakob Kor— 
nelfon; er bat zu feiner Zeit in der 
Krim getvohnt, mag nod) da wohnen, 
möchte auch mal von Dir, I. Better, 
etwas hören. Auch war dort nod) ein 
alter Better Abr. Epp, der wohnte 
früher in Nikfolaidorf. Er hatte fid) 
dort mit einer Witwe Negehr verhei- 
ratet; hatten noch zwei Kinder, Abr. 
und Agatha, die beiden Alten mögen 
lange tot fein, aber hr, liebe Kinder, 
fönntet ja doch mal davon berichten. 

Nun will ich abbrechen, ſonſt ermit 
den die Leſer beim leſen folcher Tan- 
gen Berichte. 

So find denn alle unſere lieben 
Freunde, wo fie fein mögen, bon ums 
aegrüßet. 

Maria u Jakob En. 

Sanjfen, den 12. Nuli 1904. 
Heute ijt es ein Jahr, daß die Ge 
treideernte durch einen jtarfen Hagel 
teilweife vernichtet wurde. Diefes 
Jahr wurde durch Hagel noch Fein 
Schaden angerichtet, wohl aber durch) 
Negen und Sturm. Regen und wie- 
der Negen mit Sturm verhindern das 
Schneiden des gut ausgewachjenen 
Getreides. Der Weizen follte vorige 
Woche ſchon geichnitten worden fein; 
aber es war unmöglich mit der Ma- 
ichine hineinzufahren; es wird aud) 
nur einen geringen Ertrag geben. Die 
Ernteausfichten waren gut, mancher 
bat ſich ſchon eingerichtet und fieht 
ſich jeßt getäuſcht. Wir ſehen die 
Allmacht Gottes und erkennen, daß 
wir Menfchen nichts thun Fönnen. 
Herr, fchenfe uns das tägliche Brot. 
Jakob 3. Thiefjen und P. B, Friefen 
jind vorige Woche nad) Dakota, wo die 
Negierung eine Indianer » Nejer- 
vation zu freien Heimſtätten eröffnet 
bat, gefahren. Sie ließen ihren Na- 
men einfchreiben und hoffen, daß ib- 
nen beim ®Berlojen des Landes das 
Glück günstig fein wird. Angelodt da- 
durch, dab auch andere dasjelbe Glück 
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treffen könnte, machten fich gejtern 
ihrer acht auf die Reife und nächſtens 
wollen nod) mehrere gehen. Es wird 
gejagt, daß in einem Tage jo viel 
Mann hinfahren, al3 Viertel Land 
vorhanden find. Die, welche bis zum 
23. d. M. hinkommen, werden aufge- 
ichrieben; im Auguft joll die Verlo- 
jung fein. Von bier fojtet die Reife 
$11.30 ohne die Unkoſten. 

Peter W. Thiefjens find wohlbehal- 
ten von Martel in ihre alte Heimat 
zurücgefehrt und warten auf trode- 
nes Wetter, um ihren ſchönen Roggen 
zu jchneiden. Die auf drei Monate 
verlaffene Heimat ijt ihnen wieder 
jehr lieb. „Zwar iſt's ſchön im frem 
den Lande, doch zur Heimat wird's 
mir nie!“ 

Die Fran des Ahr. T. Friefen war 
hart franf und da zwei bon ihren 
Söhnen nicht zu Haufe waren, fo 
wurden fie von dem Befinden ihrer 
Mutter benachrichtigt; fie Famen auch 
beide. Die Mutter ijt wieder bejjer. 

Bom 9. auf den 10. Juli hatten 
wir einen orfanartigen Sturm. Bei 
J. 3. Thieffen wurde die Mühle rui 
niert; auch auf anderen Plätzen wur- 
de an Mühlen und Gebäuden Scha 
den angerichtet. 

Schw. 3. Wall ging nad) Sender 
jon zu ihren Eltern und Gejchwiftern 
auf Befuch, und folgedeſſen kommt es 
Br. Wall recht einfam vor. Es it 
aber einmal fo, uns fommt die Ein 
Jamfeit manchmal auch recht ſchwer 
vor, doch allein und doch nicht ganz 
allein, bin ich in meiner Einfamfeit. 
Diefes habe ich in den letten fünf 
Jahren erfahren. 

J. W. Falten aedenfen zu ihren 
Kindern nach Kanſas auf Beſuch zu 
fahren und fich dort eine zeitlang 
aufzuhalten. Da aber durch den vie- 
len Regen die Fahrt auf den Bahnen 
jehr unregelmäßig ilt, jo hat ſich ihre 
Abfahrt verzögert. 

Prod. W. Thiejjen, der jeine Kin— 
der bei Saskatchewan befuchte und zu- 
aleich das Land bejab, jagt, dab es 
ibm dort ganz gut gefallen. Die Erde 
ijt ja iiberall des Herrn und find auch 
auf dem ganzen Erdboden Menjchen, 
die darauf wohnen und Gott, der, 
Herr, jagte auch zu den Menjchen, daß 
fie ſich denſelben untertban machen 
jollten. 1. Moſe 1, 28. In allen Zo— 
nen der Erde find Menjchen und Got- 
tes Wille iſt es, daß allen geholfen 
werde und fie zur rechten Enfenntnis 
der Wahrheit geführt werden. 

Gruß an den Editor und meine Ge— 
ſchwiſter in Rußland. . 

Peter Faſt. 

Sanfen, den 8. Juli 1904. Lie— 
ber Freund M. B. Faft! Gruß zu- 
vor! Wir haben bier gegenwärtig 
ſehr naß, ſodaß die Farmer ſchon bei 
nahe eine Woche nichts im Feld arbei— 
ten konnten; der Weizen iſt auch 





4 Mennonitifche Rundſchau 


ziemlich reif, und wie es jcheint, füllt 
er noch ziemlic) gut aus. Wir hoffen, 
daß es bald aufhört zu regnen, damit 
mit der Ernte angefangen werden 
fann. Im Korn jollte auch wohl nod) 
gejchafft werden, aber bis es dazu 
Zeit giebt, wird es wohl zu groß jein, 
jieht jedoch vielverjprechend aus; jeit 
vorigen Sonnabend haben wir unge- 
fähr drei bis vier Zoll Negen gehabt. 

Nun noc) etivas von der Feier des 
4, Suli. Es ift ja immer ein jehr 
großes Ereignis, hat auch) etwas Gu— 
tes, aber mitunter auc) ſehr Unange 
nehmes im Gefolge. Im Jahr 1903 
joll die Zahl der Toten, Blindgewor- 
denen oder jonjt irgendwie Bejchädig 
ten fich auf 4449 Berfonen belaufen 
haben, wie e3 jemand jorgfältig nad)- 
gezählt hat. Diefem wäre zum größ- 
ten Teil vorzubeugen, wenn die Men— 
chen bei ihrem Enthufiasmus etwas 
mehr Berjtand brauchten, boffentlic) 
wird man immer vorjichtiger !—- Hier, 
in unſerem County Seat, Fairbury, 
wurde die Feier dieſes Jahr auch 
großartig begangen, und weil es jo 
naß war, daß die Farmer nichts ſchaf 
fen fonnten, hatte ſich auch eine jehr 
große Anzahl Menſchen jchon Frühe 
dazu verjammelt. Schreiber Ddiejes 
war aud) den ganzen Tag dabei und 
was ihn am meilten intereflierte, war 
der Vortrag, gebalten von unſerem 
geehrten Herrn Eduard H. Hinſchaw, 
der vor zwei Jahren als Neprejentant 
bon unſerem Dijtrift nad) Waſhington 
gewählt wurde. Er wies unter ande 
rem nad), wie die Menjchheit fich jeit 
vielen Jahrhunderten bemüht hätte, 
um eine bejjere und vollfonmmenere 
Regierung zu bekommen und wie man 
in England immer nur das eine Ziel 
im Muge hätte: „Wie man den ver 
jchiedenen Königen und Negenten, 
welche England die legte 10 Nabr- 
hunderte regierten, davon überzeugte, 
daß fie nicht, wie allgemein geglaubt, 
ihre Macht das Volf nad) Willkür zu 
regieren, von Gott befommen hätten, 
fondern meistens jich ſelbſt dazu auf- 
getvorfen hätten, und wie man es dort 
jo weit gebracht hätte, daß, obzwar 
der König ein „Veto Necht“ hat, ähn— 
lich wie unfer PBräfident, das fie von 
demjelben aber in den leßten 200 
Jahren feinen Gebrauch gemacht hät- 
ten, welches ein Beweis wäre, daß 
dem Könige die Macht jo ziemlich ge- 
nommen wäre und daß fie feine Steu- 
ern auflegen oder Krieg mit anderen 
Völkern anfangen fonnten, ohne das 
Volt durch feine Vertreter erit zu be- 
fragen. Er betonte, dat die Gründer 
unferer Republik nur deswegen im- 
jtande wären, eine der beiten Verfaſ— 
jungen, die die Welt je geſehen hatte, 
aufzustellen, weil fie in der alten Welt 
die „Idee“ ſchon fozufagen mit der 
Muttermilch eingefogen hatten. Zum 


Schluß betonte er noch, dab die Re— 
gierung, welche am wenigſten regiere, 


ja, er meinte vielleicht wäre Die, 
welche gar nicht regiere, die beite, 
(Wir meinen, man jollte in dieſem 
ssalle „regieren“ und „berrjchen“ 
nicht verwechjeln.— Ed.) Das ftimmt 
genau mit dem Ausſpruch Sefu: 
„Den Geredten .ijt fein 
Sejet gegeben.“ Er fagte aud), 
daB eine gute Negierung niemals 
würde Gejege erlajjen, ehe fie über- 
zeugt wäre, daß die Mehrheit der 
Bürger diejelben wolle, und daß es 
dann erjt leicht ſei, diefelben durchzu— 
führen, wo im Gegenteil ein Gejeg, 
welches ‚gegen den Willen des Bolfes 
wäre, nur als toter Buchſtabe da 
ſtände. Wir find ja noch nicht voll- 
fommen in Regierungsjachen und es 
iſt noch manches, welches bejjer jein 
fönnte, aber das müſſen wir zugeben, 
daB wir auf dem Wege der VBollfom- 
menbeit find und daß wir bier in die- 
jem Lande die beſte Negierung haben, 
welche es auf der Welt giebt. 

Wir jind alle, jo viel ich weiß, ge- 
jund amd wünſchen Euch Ddasjelbe. 
W. Thieſſen ift von Sasfatcheivan zu- 
rück, es gefällt ihm dort. ES find 
mebrere von bier nach Dafota gefah- 
ren und hoffen von „Unele Sam“ eine 
Heimjtätte zu befommen. 

Gruß an alle von 

John B. Thieſſen. 





Oklahoma. 

Exendine, den 13. Juni 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Wir haben hier 
jetzt ſchönes Wetter, hatten öfters Re 
gen, auch ſtellenweiſe mit Hagel ver— 
miſcht. Es kommt uns dieſes Jahr 
ganz ſonderbar vor, letztes Jahr um 
dieſe Zeit wurde ſchon eifrig ans Ern— 
ten gedacht und Pläne gemacht, jeder- 
mann war aufgeregt, und diejes Jahr 
it alles ganz jtill. Stellenweife hat 
es wohl Weizen gegeben, aber doc) 
haben die meijten Farmer Horn oder 
Baumwolle und Bejenforn in ihre 
Meizenfelder gepflanzt, das Korn ift 
dieſes Jahr ziemlich” gut und wenn 
Gott ferner feinen Segen dazu giebt, 
werden wir bier eine qute Kornernte 
befommen. Einige Bekannte wollen 
jich fertig machen und nad) Kanſas in 
die Ernte geben; ob jie dort mehr 
verdienen werden wie bier, wenn fie 
die Reiſekoſten bin und zuriick abrech- 
nen, iſt jehr fraglid. Wie wir ge- 
bört, ſoll es in Oklahoma nicht viel 
Obſt geben, der Negen fam doc wohl 
zu jpät; die Bäume haben nicht viel 
geblüht und dann kam der Frojt und 
bejchädigte nod) das Wenige. Lettes 
Jahr gab es viel wilde Pflaumen und 
auch viel „Blacberries“, aber diejes 
Jahr giebt e8 nicht viel. Das Gar- 
tengemüſe ijt ziemlich gut. 

Grüßend, L. Shwark. 





Cordell, den 8. Juli 1904. 
MWerter Bruder M. B. Faſt! Da ſchon 
eine geraume Zeit verfloſſen ift, jeit 
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bon bier etwas in der „Rundſchau“ 
erjchien, jo will ich wieder einen Flei- 
nen Bericht einfenden; auch habe ich 
jegt genügend Zeit, denn mit dem 
Korn bin ich fertig bis aufs Einbrin- 
gen und in der Ernte giebt es diejes 
Sahr bei uns nichtS zu arbeiten. Das 
Korn aber fteht jehr ſchön und fängt 
ſchon an Aehren zu jegen; wir hatten 
noc) nie jo jchönes Korn als jekt. 
Safer ijt nur genug, um gute Winter- 
weide fiir das Vieh zu befommen ; die- 
jes wird auch von großem Nuten 
jein, denn Stroh zum Füttern giebt 
es nicht. Wenn der Winter nicht allzu 
jtrenge wird, bleibt der Hafer bis 
zum Früjahr grün und man braucht 
dann feinen zu ſäen. Es wäre viel— 
leicht gut, wenn mehr Berichte iiber 
den Meerbau in der „Rundſchau“ 
erjcheinen wirden. Ein gewiljer J. 
Seidebrecht frug feiner Zeit wegen 
dem Mericanifchen Korn, iiber wel— 
ches auch ich jchrieb, daß es fiir unfere 
Gegend nicht tauglich ſei und zu hoc) 
im „Stock“ wacje. Seither habe id) 
aber anders erfahren, denn jene Yar- 
mer hatten dasjelbe zu früh gepflanzt; 
wenn es nicht vor dem 15. Juni oder 
10. Juli angepflanzt wird, giebt es 
ichöne Mehren und wächſt nur bis vier 
Fuß hoch. Diejes Jahr wurde viel 
bon diefem Korn angepflanzt, werde 
jpäter iiber das Nefultat berichten. 
Baumwolle wurde auc) viel gepflanzt 
und wenn jemand Luſt bat, das 
Baumwollepflücken zu lernen, fo darf 
er nur fommen, Gelegenheit giebt’s 
genug; auch werden wir nächjten 
Herbſt Mangel an Arbeiter haben, 
denn die Baumwolle-, Korn- und Be- 
jenfornernte kommt zur gleichen Zeit. 
Befenforn wurde bier viel ange- 
pflanzt,; ein Mann hat 145 Neres. 

Nun genug von diejem. 

Der Gejundheitszuftand ijt befrie- 
digend. Am 26. April traten 3. Did 
von Buhler, Kan. und Kath. Dürk- 
jen von bier in den Ehejtand. 

Noch einen berzliden Gruß an 
Di) und Deine Familie, jowie an 
alle Freunde und Bekannte. 

J. C. Krauſe. 





Waſhington. 

Farmer P. DO, den 27. Juni, 
1904. Werter Editor der lieben 
„Rundſchau“! Es jcheint mir, als ob 
die Korrejpondenzen in der „Rund- 
ſchau“ weniger werden, und iveil id) 
das Blatt nicht gerne weiß haben 
möchte, jo will ich) von bier etwas 
einschicken, und zuerjt alle Xejer, und 
jonderlich jolche, die Gaben zum 
jchreiben haben, bitten, doch ja die 
liebe „Rundſchau“ nicht zu vergej- 
jen. ' 
* Das Wetter gefällt mir diejes Jahr 
gar nicht (Unſer lieber Onfel jchrieb 
j. 3. von Rußland: „Wenn es ein 
Troft ist im Unglück nicht allein zu 
jein, dann kann ich mich tröjten, 
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der reiche Erntefegen verdirbt durd) 
den vielen Regen“ u.j.w., und leider 
iit ja das aud) bei unferen lieben Zeu- 
ten im Wejten diefes Jahr der Fall — 
Du bift nicht allein —&.). 

Im Frühjahr hatten wir viel Wind 
und Staub, im Juni war Nadıtfrojt, 
folglich will die Frucht nicht wachſen. 
Der Winteriveizen ift jehr jchön, und 
manche meinen, es fann von 30 bis 
50 Bufhel vom Mere geben. Auch 
der Sommerweizen ijt jehr jchön. 

Die Diitel macht uns viel Arbeit, 
man muß fie aushaden, wozu uns das 
trodene Wetter gut paßt. Es ijt hier 
jet warm. 

Etliche Kinder find an der Diphthe— 
rie gejtorben, jedoch ſeit einer Woche 
iſt Stillitand. 

Mit Gruß an ‘den Editor und an 
alle Leſer mit Pi. 66 verbleibe ich 
Ener Mitpilger nach Kanaan, 

Seo. J. Bejel. 
Idaho. 

Nampa, den 29. Juni 1904. 
Lieber Freund M. B. Faſt! Ich habe 
Deinen Brief erhalten und weiß jetzt 
wer Du biſt. Wahrjcheinlich haben 
wir uns in Tiegeriveide gefannt, und 
jind auch in diefelbe Schule gegangen; 
den. Namen des Lehrers habe ich ver- 
gefjen, weiß aber noch, daß er nur 
die linfe Hand hatte, womit er mir 
eine manche Obrfeige ſchenkte — es 
war jein Fehler und meine Schuld! 
(Er bie Heinrich Both, und der Edi- 
tor erinnert jich noch aut, daß diejer 
Roth mir ſ. 3. mit der bibl. Gejchichte 
einen Schlag an den Kopf gab; ob- 
zwar id) Feiner von den fronmen 
Schülern war, jo war ich doch jenes 
Mal unschuldig, und die Folgen wa— 
ren, dab ih 14 Wochen Franf im 
Bette liegen mußte, und als ich durch 
die Hilfe der Großmutter Bärgen, 
jet Neufeld, Minn., gejund war, 
blieben doch meine Augen jchrwad). 
Wenn er einem trägen oder gleichgül- 
tigen Schüler „Schafstopf“ oder 
„bölzerner log“ nannte, jo war das 
nichts außergewöhnliches. Ob er noch 
lebt — Ed.) Ich kann mid) nod aut 
an Eure PBadelmehl (Trittmüble) er- 
innern. Daß Du Dich befehrt halt, 
freut mich und ich hoffe, Du wirjt bis 
ans Ende beharren. (Das ift mein 
Borjag."— Ed.) Ich gehe auch zu mei- 
nem Heiland, und wenn wir auch in 
religiöfen Anfichten nicht ganz jtim- 
men, will ich doc) jagen: Ich glaube 
an einen ftarfen, barmberzigen Gott, 
und wenn ums nicht Barmberzigfeit 
widerfährt, jo iſt unjere Hoffnung 
vergeblid. Sch las ſ. 3., dab der 
Miller nich t nachfrägt auf welchem 
Wege der Weizen in die Mühle fam, 
jondern nur, ob der Weizen gut 
fer — Sollten wir uns bier nicht mehr 
treffen, dann wollen wir uns bei Je— 
jus treffen. Ich thue jegt Zimmer- 
mannsarbeit, befomme $3.00 für 
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neun Stunden. Wir haben jehr ſchö— 
nes Wetter und alles wächſt fein, mit- 
tags iſt's oft recht warm. Erdbeeren 
fojten 25 Cents per „Bor“, Eier 20 
Cts. per Dutend, Butter 25 Et3. per 
Pfund. Sahe gejtern jchon bereits 
frifches Heu auf der Straße zu ver- 
faufen. 
Grüßend, 
D. 5. Mafelborger. 





Canada. 





Sasfatdhewan. 


Lake Bart, den 4. Juli 1904. 
Gruß zuvor! Heute ijt der im Süden 
berühmte „Bierte“ und jo waren mei- 
ne Gedanken oft dort, nicht da ich 
etwa gerne hätte den Speftafel und 
Unfug gejehen, der an diefem Tage 
in den Städten gefeiert wird, (Leider 
auch auf dem Lande. — Ed.) jondern 
ich wurde lebhaft an die Zeit erinnert, 
wo ic) vor Sahren am 4. Juli einem 
ſchönen Sonntagsſchulfeſt beimohnen 
durfte, welche Feſte mir noch jetzt zum 
Segen ſind. Aber leider wird nicht 
ein jeder an dieſem Tage den rechten 
Segen erlangen, im Gegenteil, viele 
werden ihr Leben lang verabſcheuen 
an den heutigen Tag zu denken 
aus Gründen, worüber ich ſchweigen 
will, ſich aber jeder jelbjt bewußt fein 
wird. 

Was das Wetter anbetrifft, jo wür- 
de nad) umjerer Meinung ſchon Negen 
nötig fein, obzwar das Getreide nod) 
fein Zeichen von Dürre zeigt, ift aber 
am „Schoßen“ und hat hier, bei Lake 
Barf, jchon etliche Wochen nicht genü- 
gend geregnet, um das Wiejebrechen 
leicht zu machen. Doch da wir hier 
feine jonderli warme Tage gehabt 
und e8 meiltens des Nachts jehr taut, 
jo wächſt alles jehr jchnell. 

In manchen Familien war unter 
den Kindern Krankheit, doch jet find 
die meijten wieder auf. Die nene 
Bahn gebt jehnell der Vollendung ent- 
gegen, die Erdarbeit ijt beinahe been- 
digt, wenn erjt die Brücke über den 
S. River fertig fein wird, dann wer— 
den die Schienen gelegt und dann ſoll 
die Brücke über den N. Niver gebaut 
werden. 

Franz Soofjen, früher Henderfon, 
Neb., iſt wieder nad) Manitoba zum 
Doftor gefahren, hat ein Krebsleiden, 
war ſchon einmal dort, aber der Krebs 
it wieder ausgebrochen. 

Den 10. findet das Miſſionsfeſt 
in unferem Verſammlungshaus bier- 
ſelbſt ftatt und den 11. wird Mij- 
fionsausruf fein. Br. N. N. Siebert 
weilt hier und wird nächſten Sonntag 
auch bier fein. Geſchw. D. F. Berg- 
tholds werden demnächit Abſchied neh- 
men, um nad) Indien zu gehen. 

Nebſt Gruß verbleibe ic) der 

Rorr. 





Altonau, im Juni 1904. Werte 
„Rundichau“! Wenn Du von Zeit 
zu Zeit gediegene Auffäte bringit, 
höre ich aud) mitunter von meinen 
Lieben, bei denen ich oft Einfehr hielt 
und mit denen ich mich oft unterhal- 
ten babe. Im Geijte bin ich dann 
wieder in Amerifa. Es ijt in der 
That wohlthuend, etwas von unferen 
Sreunden zu hören, troßdem die Ent- 
fernung jo groß iſt. Mit freundli- 
em Gruß fomme ich zu allen Bluts- 
verwandten und geiſtlichen Geſchwi— 
ſtern. „Ihr ſeid meine Brüder, ſo 
ihr thut, was ich euch gebiete,“ ſagt 
unſer lieber Heiland. Teile zunächſt 
meine Erlebniſſe mit, wenn dieſelben 
auch nicht von großer Bedeutung ſind. 
Mein Wohnſitz iſt noch immer in Al— 
tonau, habe aber unterdejjen 21, Mo— 
nate im Krankenhauſe in Muntau zu— 
gebracht. Urſache: Mein lieber Vet— 
ter, Franz Wall, Hausvater des Kran: 
fenbaufes, rief mich anfangs März 
dorthin, zumal er über Wafferleitung 
geplant hatte, aber Schwäche halber 
nicht imjtande war, feinen Plan aus- 
zuführen. Ich jollte ihm behilflich 
jein und fam deshalb am 9. März 
dorthin; durfte aber nur vier Tage 
mit ihm zufammen jein, denn am 
13. März, morgens, jchlug jein Herz 
zum letten Mal. Sein Leiden war 
Aſthma, welches ſich von Zeit zu Zeit 
verjchlimmerte. An Weihnachten 
hatte er ſchon Blutſturz und fühlte, 
dal der Tod nahe fei. Er beitellte 
fein Haus, wurde aber wieder beſſer 
und war eine zeitlang jo leidlich ge- 
jund. Ungefähr ein Monat vor jei- 
nem Tode jtellte ſich fein altes Leiden 
wieder ein; feine Kräfte nahmen ab, 
daß er genötigt war in der Stube zu 
bleiben. Er fonnte die Luft nicht mehr 
ertragen; auch hatte er ziemlich Hu- 
ten. Weil er im Sommer immer 
bejjer war und leichter atınen Fonnte, 
wollte er die Seinen auch diesmal 


tröften. Er ſprach aber aud) vom 
Sterben, weldes die Seinen aber 


nicht verjtehen Fonnten, denn es jchien 
ihnen unmöglich in ihrer Lage den 
Hausvater abzugeben. Allein Gottes 
Gedanken find nicht unjere Gedanken. 
Den 13., morgens, hatte er noch ein 
wenig geſchlafen. Als er aufwachte, 
fragte er feine Frau, die immer bei 
ihm war: „Wer wird mid) helfen an- 
ziehen, ich bin ſo ſchwach.“ „Wir wer- 
den Dir helfen;“ und indem fie an- 


fing, ihm die Strümpfe anzuziehen,. 


nahm jie eine fleine Beränderung 
wahr. Als fie ihn anfchaute, brachen 
ihm die Augen umd ohne jich zu bewe- 
gen, war er eine Leiche —Herzſchlag. 
Es jind diejes Frühjahr viele in un- 
ferer Gegend geitorben; einige fonnte 
man gut entbehren, aber der Tiebe 
Vetter war unentbehrlich. Inentbehr- 
lich wird wohl jeder Vater fein, hier 


aber doppelt, warum? der Anitalt 
halber. Wäre es mit dem Kranken— 
bauje wie bei Euch in Göffel, dann 
wäre es leichter für die Familie. Bei 
Euch nimmt, wie ich e8 auf der Jah— 
resfonferenz jelbjt gejehen, jede Ge— 
meinde Anteil, während Better Wall 
alles allein entwidelte. In den erjten 
Jahren war die Arbeit ziemlich 
jchiver, denn es war wenig Sinn da- 
für vorhanden; man glaubte, er 
wolle ſich bereichern, während er das 
allgemeine Wohl im Auge hatte. 
Heute, da fi) mehr Sinn findet und 
eingejeben wird, wie nützlich es ift, 
iſt die Arbeit viel leichter. Der älte- 
te Sohn, 22 Jahre alt, welcher in 
der Krim Lehrer war, iſt jeßt zu 
Haufe. Auch die Tochter Lieſe, welche 
in Berlin, Deutjchland, bei Dr. Sche: 
we die Krankenpflege jtudierte, iſt 
daheim. ES find neun Pflegefchtve- 
tern angeftellt; ein ſehr guter Arzt 
jteht ihnen zur Seite. Folgedejjen 
ſcheint Feine Lücke im Innern zu fein. 
Allein nach außen fehlt ein Bertrau- 
ensmann, auf dem die Anstalt ruht, 
damit die Quelle nicht verfiegt. Wir 
ſehen alfo, daß jener Schreiber recht 
bat, wenn er jagt: „Der Tod ijt der 
ſtrengſte Bolizift, wenn er gleich in 
die Stube tritt ohne anzuflopfen und 
die Seele fordert. Der Menſch in den 
beiten Jahren, den Kopf voll Pläne 
und Sorgen, weigert fich zu jterben; 
jedod) der Tod läßt fich nicht abmwei- 
jen. Alle Ausreden helfen nichts, der 
Tod fommt nur einmal ans Herz, der 
Puls steht und der Menſch iſt fort. 
Der liebe Heiland ermahnt uns, wad)- 
jam und bereit zu fein, und wenn 
dann auch Herzichlag kommt, fo iſt es 
deſto leichter für den Menſchen. 

Ferner teile ich mit, daß ich unter— 
deſſen meinen Br. Abr. Wall begra— 
ben habe. Er hat ſein Leben auf 80 
Jahre und zwei Monate gebracht; 
wohnte bei ſeinen Kindern in Mem— 
rick, früher wohnte er in Blumen— 
feld. Da er dieſen Winter zuſehends 
ſchwächer wurde, wollte ich hinfahren 
und ihn beſuchen, als ich aber unge— 
fähr fünf Wochen zurück in Altonau 
beſchäftigt war, bekam ich ein Tele— 
gramm, daß er geſtorben ſei. Er war 
nur eine Woche krank im Bett. Wie 
ſeine Kinder erzählten ſehnte er ſich 
heimzugehen; oft ſagte er, daß, wenn 
er ſich nicht früher zurechtgefunden 
hätte, wäre es jetzt, während er krank 
ſei, nicht möglich. Als ich nach ſeinem 
Tode zwei Bände Spurgeons Schrif— 
ten fand, dachte ich, wenn er dieſe 
Bücher, welche den Heilsplan deutlich 
darlegen, jtudiert hat, fann ich feine 
Ausjage verftehen. Dem lieben Hei— 
land gebührt die Ehre für den großen 
Grlöjungsplan, den er ausgeführt 
hat, um uns arme Menschen jelig zu 
machen. 

Rußland hat gegenwärtig eine 
ichwere Zeit. Der liebe Gott weiß, 








reichliche Ernte hoffen; 
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was in dem dunklen Schleier der 
Zufumft verborgen lieat. Bis da- 
hin machen, wie es fcheint, die Japa 
ner den Rubländern viel zu jchaffen. 
Es iſt auch fein Wunder, denn wäh- 
rend die Japaner beinahe zu Haufe 
jind, ijt die Arınee Rußlands taufende 
Werſt von der Heimat entfernt. 
Japaner jollen ſich auch ſchon jahre- 
lang gut eingeübt haben; außerdem 
jind fie ein Friegerifches Volf. Wie wir 
gehört, wollte Meltejte Peter Balzer 
von der Mleranderwohler Gemeinde 
Rußland bejuchen; ſoll die Neije aber 
wegen dem japanijchen Kriege einge- 
jtellt haben; diejes hätte er nicht thun 
jollen, denn wir find ebenjoweit vom 
Kriegsichauplag entfernt als ihr in 
Kanſas. Neulich war ein Abr. Fait 
bon Jeruſalem, welches ſchon beden- 
tend näher am Kriegsſchauplatze liegt, 
bier auf Beſuch. 

Unſere Gegend erfreut fich einer 
blühenden Fruchtbarfeit. Der Win 
teriveizen laßt den Landmann eine 
aber nicht 
iiberall it es jo, 3. B. in der Krim, 
hinter Tſchingara Brücde und Um 
gegend bat es nicht genug geregnet 
und, wie jemand jagte, foll es jeßt für 
Negen jchon zu ſpät fein. Oft fragen 
wir, warum Gott jo verjchteden mit 
uns Menfchen umgeht. Antwort: Er 
jieht bei der Erziehung jeiner Kinder 
mebr auf das Unfichtbare als auf das 
Sichtbare; find nicht oft die vielen 
Güter ein großes Hinder- 
nis im geiftliden Xeben? 

Wenn Korn. Wall, Norddafota, die 
„Rundſchau“ nicht lieſt, find Freunde 
gebeten, ihm dieſelbe zukommen zu 
laſſen, damit er von dem Tode ſeines 
Vetters Fr. Wall Nachricht. erhält. 
Serbard Walls feierten am 22. Juni 
ihre goldene Hochzeit; ich, als ihr Vet— 
ter, arüße fie und es thut mir leid, 
daß ich, als ich in Minnejota war, fie 
nicht befucht habe. Die Better und 
Couſinen von Korn. Wall find gefund. 
Der Schwager von Nafob Martens iſt 
geitorben. Nifolai Edigers, Altonau, 
laſſen die I. Nikol. Hüberts, Mt. Lake, 
Minn., fragen, ob fie von ihnen zwei 
Priefe erhalten haben. Heinrich Frie- 
jens, Julius Fr. und alle, die ſich mei- 
ner nod) erinnern, ein herzliches Lebe— 
wohl mit Pi. 62 wiünfchend, ' 

Fr Ball. 


Die 


Die Nacht it die Zeit zum Aus— 
ruben des Körpers und bejonders des 
Gehirnes (und der Sinnesnerven, 
Auge, Ohr u.j.w.), vorzugsweile für 
geiltig beichäftigte Perſonen, welche 
den Schlaf jehr nötig haben. Den 
Schlaf verfürzen heißt das Leben ver- 
fürzen, denn der Körper mußt fich um 
fo jchneller ab, je weniger Ruhe ihm 
gegönnt und je mehr Anforderungen 
an ihn geitellt werden. 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 


(Fortſetzung.) 


Daß die engliſche Hochkirche mehr 
und mehr katholiſiert worden, ja, daß 
aus derſelben eine katholiſche Rich— 
tung hervorgegangen, iſt leider eine 
nicht zu leugnende Thatjache, die na 
mentlich dem Einflufje einer mächti- 
gen Partei zuzufchreiben ift, die in 
den Jahren 1830-33 von einem 
Brofejjor der hebräiſchen Sprache an 
der Univerſität Drford, Namens 
Edward Puſey ins Neben gerufen 
wurde. Die Genofjen diefer Partei 
nennen ſich nach ihrem Gründer Pu— 
jeyiten. Das Bejtreben derjelben it 
auf die faſt völlige Nückfehr zum Ka— 
tholizismus gerichtet. Seit dem 
Sabre 1833 verteidigten fie in neun— 
zig Traftaten faſt in allen Punkten 
die Fatholische Kirchenlehre gegenüber 
der profejtantijchen und drängten zur 
möglichiten Einführung der Fatholi- 
ichen Zeremonien ımd des betreffen- 
den Nituals, (daher auch Nitualiften 
genannt), ja, forderten ſelbſt die Her- 
ſtellung der fieben Saframente, bejon- 
ders der Ohrenbeichte und der Ehe— 
lofigfeit der Geiſtlichen. Sie bejtehen 
ferner auf die Unterwerfung des 
Slaubens unter die Beitimmungen 
der Pirche, legen auf das Biſchofs— 
und Prieſteramt fehr großes Gewicht 
und find in den meilten Stücken des 
Slaubens und des Kultus faum von 
der römischen Kirche zu unterscheiden. 
Falten, Kirchenbuße, Meſſe u. ſ.w. tra- 
gen jo ſehr den katholiſchen Charakter, 
daß z. B. der zum Katholizismus 
übergetretene, ſpäter zum Kardinal 
erhobene ehemalige hochkirchlicheGeiſt— 
liche Manning öffentlich ausſprach, 
die katholiſche Kirche ſei jetzt zum 
Glück der Notwendigkeit überhoben, 
die Streitigkeiten wegen der Trans- 
jubftantion (Mejensperänderung des 
Brotes und Weines im heiligen 
Abendmahl) fortzufesen, da die Geiſt— 
lichfeit der anglifanischen Kirche diefe 
Lehre angenommen babe und fich eif- 
rig bemühe, fie ihren Gemeinden ein- 
zuſchärfen. 

Der Puſeyismus (von den Puſeyi— 
ten jelbit Anglofatbolizismus ge— 
nannt) fand unter den höheren Geijt- 
lichen, fowie bei vornehmen Laien leb- 
haften Anflana, während das Volk 
feinem Unwillen fogar durch) rohe 
Störung der Gottesdienste Luft mad)- 
te. Das Verbot der erwähnten Traf- 
tate und die Suspendierung Pufeys 
hatten den maſſenhaften Uebertritt 
von Puſeyiten zur fatholifchen Kirche 
zur Folge. Bis zum Sabre 1874 wa- 
ren mehr als 500 ®eiftliche Englands 
zur römischen Kirche iibergetreten und 
in diefem ſelben Kabre unterzeichneten 
1100 engliſche Geiitliche ein Bittge- 
ſuch um Bereinigung der Kirche von 
England mit Nom. 

Dat es auch an Geanern des Ri- 
tualizismus in England nicht fehlt, 
beweiit übrigens die Thatſache, daB 
die britiihe Negierung im Jahre 


1874 ihre Beziehungen mit dem Pap- 
ite ganz abgebrochen und damit die 
Einleitung zur Beteiliauna an dem 
großen Kampf gegen den Ultamon— 
tanismus ausgeſprochen hat. 


Der 


Hauptfämpfer gegen das Papſttum 
war der Minijter Gladjtone, derjelbe 
Minijter, der in demjelben Jahre die 
Berechtigung des Ritualismus in der 
englijchen Kirche anerfannt hat und 
den Gemeinden das Recht zugejteht, 
ihren Kultus Finftlerifch reicher zu 
geftalten. Nun, daran fehlt’3 denn 
auch in den ſtreng ritualijtifchen Got- 
teshäufern nicht. Namentlich in der 
Bajlionszeit gleichen viele genau der 
fatholiihen. Der Altar ift mit präd)- 
figem Schmuck überladen und wird 
am hellen Tage durch zwei große 
Kerzen erleuchtet. Auf jeder Seite 
ſtehen Byramiden von Slerzen. In ei- 
ner von Weihrauchduft ſchwülen At— 
moſphäre bewegen jich die mit grün- 
amd goldbeiticften Gewändern beflei- 
deten Geijtlichen, indem fie fich ver- 
neigen, fich) umfehren und von einer 
Seite zur anderen gehen. Zwei weiß- 
gefleidete Diener tragen ein jilbernes 
Nauchfaß, aus welchem fie unaufhör- 
lich Nauchwolfen aufjteigen lafjen.*) 

Sm Sabre 1865 wurde unter dem 
Namen „The Church Affociation“ 
(der Kirchliche Verein) in England 
ein Berein gegründet, der mit dem 
„National Proteſtant League” ſich 
die Aufgabe geitellt hat, mit allen nur 
gebotenen Mitteln der auf Rom ge— 
richteten Strömung fräftig entgegen- 
zumwirfen und womöglic Schritt für 
Schritt Staat und Kirche wieder für 
das Evangelium und den protejtan- 
tichen Glauben zu gewinnen. Zu die- 
jem Zwecke jteht der Verein unter- 
driick'en Gemeinden mit Rat und That 
zur Seite, läßt Epangeliften ausbil— 
den, die, von einem Orte zum andern 
ziehend, Vorträge balten, in welchen 
die Wahrheiten des Evangeliums, 
ſowie die Irrlehren Noms und feiner 
Anhänger Flar und verſtändlich dar- 
aelegt werden. Ferner fucht man 
durch mafjenhafte Verbreitung prote- 
itantifcher Schriften dem fo gewaltig 
um fich gegriffenen Uebel des Anglo- 
fatholizismus einen Damm entgqegen- 
zufeßen. Gottlob! nicht ohne Erfolg. 
Die Evangeliften und Kolporteure, 
welche die verfchiedenen Graffchaften 
Enalands durchziehen, finden na- 
mentlich unter der vernacläffigten 
ländlichen Bevölferung ihr Werf mit 
reichem Segen gefrönt. 

Troß der damit verbimdenen be- 
deutenden Koſten ijt es dem Berein 
gelungen, bis jegt neun jehr zweck— 
mäßig eingerichtete einſpännige Reife- 
wagen, jeder mit einem Evangeliſten 
und einem Kolporteur verjehen, in 
Thätigfeit zu ſetzen. Jeder diejer 
Wagen hat feinen befonderen Namen. 
Einer heißt 3. B. „Graf von Schaftes- 
bury“, ein anderer „Luther“, noch 
andere heißen „Biſchof Hooper“, „La— 
timer und Ridley“, „John Wyeliff“ 


u. ſ. w. 
Der „Kirchliche Verein“ giebt nicht 
nur ſelbſt paſſende proteſtantiſche 


Schriften heraus, ſondern iſt auch im 
Beſitz einer prächtigen Bibliothek, die 
über 10,000 gute evangeliſche Bücher 
zählt. Dieſe Bibliothek iſt für Mit— 
glieder des Vereins jeden Mittwoch 
geöffnet. Am Hauptbureau in Lon— 
don, finden überdies regelmäßig Ver— 
ſammlungen zum Gebet und zum 
Vertiefen im Worte Gottes ſtatt. 


*) Dem gegen Ende des Jahres 
18983 erjchienenen Berichte des „Kirch— 
lichen Vereins“ (Church Affociation) 
entnommen. 
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Wie der Verein in feinem vor fur- 
sem erjchienenen legten Berichte es 
fur; und bündig ausjpric)t, ijt die 
Stellung, welche die „Church Ajjocia- 
tion“ wegen der „kritiſchen Lage der 
Kirche ihrer Väter“ einnimmt, die 
„des Protejtantismus wider das 
Papittum; der Predigt des Evange- 
ums wider kirchliche Zeremonien 
und Priejtergewänder; des einfachen 
Evangeliums wider die Zerrgebilde 
und das Verderben einer unter einem 
neuen Angejicht ſich zeigenden alten 
Ketzerei.“ 

Schließlich möge noch als eine be— 
ſonders erfreuliche Thatſache erwähnt 
werden, daß in unſeren Tagen ge— 
rade in den höchſten Ständen, unter 
welchen befanntlich vorzugsweiſe die 
römiſche Richtung ſtark vertreten iſt, 
ſo viele hohe, ſowohl weltliche als 
geiſtliche Würdenträger Englands ſich 
dem Kampfe zur Bewahrung des teu- 
ren evangeliichen Glaubens ange- 
ſchloſſen haben. Unter der langen 
Liſte der das Werk unterſtützenden 
Mitglieder finden ſich neben Namen 
aus der erſten weltlichen Ariſtokratie 
Englands aud) die von Bifchöfen und 
andern hohen Geijtlihen der Höd)- 
firche. 

Gott wolle das Werf fegnen und 
nicht nur in England, fondern auch in 
Deutjchland und allenthalben das 
Licht feines Evangeliums hell leuch— 
ten lafjen ! — — 

Nach diefer Erflärung nehmen wir 
den Faden unferer Erzählung wieder 
auf und wenden uns zunächit wieder 
dem ſtrebſamen, talentvollen, vielver- 
jprechenden Studenten von Oxford, 
Joſeph Lambert, dem nachmaligen 
Rektor von Lerington, zu. Zur Zeit 
jeiner Ordination waren die foge- 
nannten „bochfirchlichen Grundſätze“ 
zur Geltung gebracht und ziemlich 
weit verbreitet; der NRitualismus 
aber, wie er fich jpäter Bahn brad), 
befand jich, jozufagen, noch in feiner 
zartejten Kindheit und wurde nur ber- 
ſtohlen betrieben. 

Nachdem der junge Lambert drei 
Sahre lang als Vikar thätig geweſen 
war, wurde der alte Reftor von Le— 
rington aus diefem Leben abgerufen, 
und das Neftorat ging demzufolge 
auf den Erben iiber, der beinahe von 
der Wiege an für dasjelbe erzogen 
worden war. Inter den Thränen und 
Segenswinjchen der Armen, zum gro- 
Ben Bedauern der befferen Klaſſen, 
unter denen er gewirkt, verließ der 
junge Geiſtliche den erjten Schauplaß 
feiner Amtsthätigfeit. Viele Gebete 
und Segenswünſche begleiteten ibn. 

Der junge Reftor war 27 Sabre 
alt geworden, ohne das Bedürfnis 
gefühlt zu haben, ſich zu verheiraten. 
Durch die Eltern und mehrere Freun— 
de beeinflußt, ließ er ſich endlich über— 
reden, in die Ehe zu treten und zwar 
mit Lady Vietoria de Kew, Tochter 
des Grafen von Willesden. Leider 
fand er fich nie innig wie ein Herz 


und eime Seele mit ihr verbunden. 


Lady Victoria hatte anfcheinend die 
Eigenjchaften, die für die Gattin ei- 
nes Landgeiſtlichen fo erwünfcht find. 
Schon als junges Mädchen bethätigte 
fie fich mit großem Eifer an dem 
Sonntagsschulmerf, hatte überdies 
rückſichtslos den Kampf mit dem Lu— 
xus und der Eitelfeit der böfen Welt 
aufgenommen. Al Pfarrfrau war 
fie unermüdlich in Nähſchulen thätig, 
ruhte auch nicht, bis alle in ihrer Im- 
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gebung gründlich mit dem Katechis— 
mus vertraut waren, richtete Vereine 
ein,- in welchen Kleidungsſtücke für 
Kranfe und Bedürftige verfertigt 
wurden u f. w. Suppen, warme Stlei- 
dung, jtärfende Weine wurden im 
Rektorat jtet3 gern den Bittenden ver- 
abreicht, vorausgeſetzt, daß jie mög- 
lichjt regelmäßig die Kirche beinchten 
und ihre Kinder zur Schule jchicten, 
auch nicht vergaßen, den Hut zu zie— 
ben oder einen Knicks zu machen, 
wenn Seine Hochwürden oder „meine 
Lady“ ihnen begegnete. Wie „hätte 
nicht ein jo guter Mann wie Joſeph 
Lambert es war, auch ein guter Gatte 
jein jfollen! Und doch fühlte er fich 
wegen des Mangels an inniger Her— 
zensgemeinfchait mit feiner Gattin 
oft jehr gedrückt und einjam. Er 
zeigte es aber feinesivegs, ſondern 
bewies feiner Frau alle gebührliche 
Achtung. Er mijchte fich nie in ihre 
häusliche Angelegenheiten, fie hinge- 
gen fing nie etwas in der Gemeinde 
an, ohne zuvor ſich mit dem Gatten zu 
beiprechen, und handelte demütig jei- 
ner Enticheidung gemäß.. Wie Lady 
Roſa Sich gelegentlich gegen ihre 
Schweiter, Lady Carolina Fripp, äu— 
berte, jei die Schwägerin gar nicht 
übel und meine es jo gut, fie ſei aber 
eigentlich feine Frau für Joſeph; es 
jei aud) ein Uebelſtand, daß ſie ſieben 
Sabre älter fei als ihr Bruder. Lady 
Karolina hingegen meinte, die Schwä— 
gerin möge wohl verjtehen, den Haus— 
halt zu führen ımd die Kinder zu er- 
ziehen, es ſei ihr aber unausjtehlich, 
daß die Kinder jo unnatürlih gut 
feien und anfcheinend gar feinen Wi- 
derfpruchsgeiit hätten. Was fie jelbit 
betreffe, nun fie ziehe unartige Kinder 
bor. 1 

Nun, daran fehlte es wirflich der 
Lady Carolina Fripp geb. Yambert 
nicht. In ihrer Kinderſtube hauſte 
eine unbändige Kinderſchar. Wärter— 
innen und Erzieherinnen machten in 
auffallend kurzer Zeit eine der andern 
Platz. „Ich kam, ich ſah, ich floh!“ 
ſchien das Motto dieſer zeitweiligen 
Hausgenoſſinnen zu ſein, natürlich 
zur nicht geringen Verwunderung 
und Unannehmlichkeit Ihrer Exzel— 
lenz. — 
Lady Victoria war Mutter von 
drei Söhnen und zwei Töchtern ge— 
worden und bei der Geburt des jüng— 
ſten Knäbleins unerwartet geſtorben. 
Während die Kirchenglocken in dum— 
pfen Tönen den Trauerfall ver— 
kündeten und alle im Haus in tie— 
fen Trauergewändern einhergingen, 
ſchloß der Rektor ſich in ſein Studier— 
zimmer ein. Was in jenen ſtillen 
Stunden der Abgeſchloſſenheit durch 
ſeine Seele gegangen, erfuhr nie— 
mand. Nach der Begräbnisfeier ging 
er wieder wie gewöhnlich umher, nur 
bleicher und ernſter als ſonſt. Er 
ſprach aber nie von ſeiner verſtorbe— 
nen Gattin, ja die Kinder wurden ſo— 
gar angewieſen, in ſeiner Gegenwart 
den Namen der Mama nicht auszu— 
ſprechen. 

Lady Roſa, die einzige unverheira— 
tete Schweiter, die Lieblingsjchweiter 
des veriwitweten Bruders, zog zu ihm 
ins Haus. Bruder und Schweiter 
verjtanden ſich jo aut, dab ſchon nad) 
furzer Zeit erjterer zu jeiner Schande 
fi) gejtehen mußte, daß er fich jett 
fo glücklich fühle, wie er es feit Jah— 
ren nicht geweſen. 
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Nach einiger Zeit fing die alte Er- 
zieherin an zu Fränfeln. Sie war 
eine jo geftrenge, finftere Berfon, daß 
niemand im Haufe ihr Fortgehen be- 
dauerte. Sogar Lady Rofa hatte fich 
heimlich vor ihr gefürchtet. Die Tante 
hatte vorläufig ſelbſt den Ilnterricht 
der Rinder in die Hand genommen 
und fich inzwijchen nach einer anderen 
Erzieherin umgefehen. Die Wahl war 
befanntlich auf Agnes Bell gefallen. 

3. Rapitel. 
. Das nene Heim. 

Der Waagen hielt vor einem mit 
duftendem Geisblatt und Roſen be- 
deckten gotischen Portal, das in die 
Halle führte. Auf den Stufen derjel- 
ben jtanden zwei Mädchen, die Agnes 
natürlich für ihre fünftigen Zöglinge 
hielt. Die älteite, ein hochaufgeſchoſ— 
jenes zmwölfiahriges Mädchen mit 
dunflem Saar, trat rubia, anfcheinend 
Schüichtern, näher während ihre Schiwe- 
iter, eine zehnjährige, muntere Blon- 
dine, der Tante entgegenfprang und 
ausrief: „O, Tantchen, alfo endlich! 
Mie lange jeid Ahr weggeblieben! 
Wir dachten fchon, Fräulein Bell habe 
den Zug verfehlt und werde erſt mit 
dem nächlten Zune anfommen. Sit 
das Fräulein Bell?“ 

„Sa, Du Fleine Maus, wer *fonit 
follte e3 fein?“ 

Die lebhafte Mleine fprang hierauf 
zu Agnes und hielt ihr rofiges Miind- 
chen zum Ruß bin. 

„O,“ rief fie hierauf erfreut aus, 
„wie freue ich mich, daß Sie find, die 
Sie find! Ich hätte aar nicht gern 
wieder eine alte Erzieberin gehabt. 
Alte Erzieherinnen verjtehen — — 
num, gar feinen Spaß. Mber Sie fe- 
ben fo juaendlih aus und find fo 
hübſch! Wie freut mich das! Maud, 
ist fie nicht reizend?“ 

Agnes errötete und war verlegen, 
fonnte fich aber kaum eines Lächelns 
enthalten. Was würde die Tiebe 
ftrenae, mütterliche Freundin zu ſol— 
cher‘ Begrüßung aefagt haben! Un— 
willfürlich fiel dem iımaen Mädchen 
ein, dat einmal eine Mitſchülerin, die 
fich unvorfichtiaerweife ihrer Reize ne- 
rühmt, zur Strafe fechsmal, und 
zwar in enalifcher, franzöfiicher, deut- 
fcher und italtenifcher Sprade, den 
Tert hatte fchreiben müſſen: „Lieblich 
und ſchön fein iſt nichts: ein Weib, 
das den Herrn fürchtet, ſoll man lo— 
ben.” Spriiche Sal. 31, 30. 

Agnes hatte wohl eine ſchwache 
dee, daß fie eben nicht jehlecht aus— 
fehe, und nun wurde ihr das jo ge- 
radezu ins Geficht geſagt von einem 
Rinde, deſſen Rühmen, wie unpaffend 
es auch fein mochte, wenigstens auf- 
richtig aemeint war. Und Manes 
war wirflich eine fo Tiebliche Erjchei- 
nung, das Lady Roſa fich im Stillen 
über ihre Schönheit, iiber ihre un- 
ichuldige, reine, halb Findliche Lieb- 
lichfeit wunderte. Dabei las die 
ſtille Beobachterin mit ihrem rafchen 
Verſtändnis und ihrer tiefen Men- 
ichenfenntnis aus den Tieblichen ju- 
aendlichen Zügen einen ungewöhnli- 
chen Ernſt und hatte vielleicht ſchon 
nach einer einſtündigen Bekanntſchaft 
einen tieferen Blick in den Charakter 
und das Mefen der neuen Hausgenof- 
fin gethan, als Fräulein Johnſon in 
all den Kahren. die Agnes unter ih- 
rem Dache verlebt hatte. 

Stet3 gewandt und taftvoll, erariff 
Lady Roſa nern die Veranlaſſung, der 
VBerlegenheit der jungen Erzieherin 


ein Ende zu machen, indem fie ihr die 
ältere Nichte zufüihrte. „Ich denke, 
Maud wird Ihnen nicht viel Mühe 
machen,“ fing fie an. „Sie hat aroße 
Freude am Lernen, lernt rafch und ift 
gewiſſenhaft.“ „Der Fleine Wildfang 
bier,“ fuhr fie, auf die jiingere deu— 
tend, fort, „wird Ihnen viel zu jchaf- 
fen machen, und, ob auch nicht wirf- 
lich unartig, durch ihre Zebhaftigfeit 
Ihre Geduld auf die Probe stellen.” 

Mand reichte der neuen Erzieherin 
Ichitchtern die Sand, und murmelte ei- 
niae höfliche Worte. Sie war in ih- 
rem Mefen das aerade Gegenteil von 
ihrer naiven, lebhaften Schweiter. 
Während Liefe, das liebe- und gemüt— 
vollite Weſen, das man fich denfen 
fann, fich beſtändig Tadel zuzog, war 
an der zurückhaltenden Maud, Die 
bon manden fogar fir falt und ge- 
mütlos aehalten wurde, felten oder 
nie etwas auszuſetzen. 

Lady Rofa wies Maud an, Fräu— 
fein Bell in ihr Zimmer zu führen 
und bat diefe jelbft, nach etiva 20 Mi— 
nuten zum Thee himmmterzufommen. 
Diefer Anweifung gemäß aing Nanes 
mit ihrer älteſten Schülerin hinauf. 
Nachdem beide auf dem langen Kor— 
ridor an einer Neihe Zimmer vorbei- 
gegangen waren, blieb Maud vor ei- 
nem derſelben ftehen, machte die Thür 
auf und ging ſchweigend zurück. 

Welch ein Zimmer war e8, wie ge- 
räumig, wie prächtig möbliert! Und 
welche Ausſicht bot fich den Blicken 
der lleberrafchten vom Fenſter aus! 
Sie traute kaum ihren eigenen Au— 
gen. War fie nicht in einem Feen— 
lande? War diejes Zimmer wirflich 
fiir fie, die arme Erzieherin, beitimmt, 
oder hatte Maud fie aus Verfehen in 
ein Fremdenzimmer geführt? War 
wirklich daS Los ihr jo Tieblich ge- 
fallen? 

Sie itellte ſich ans Fenſter und 
war fo fehr iiberwältigt von dem pa— 
radiefifchen Anblick, der Sich nach allen 
Seiten dem überraichten Auge bot, 
fowie von dem herrlichen Konzert, 
mit welchem die Mogen des blauen 
Meeres fich mit den ſummenden Bie- 
nen und dent vielitimmiaen Chor der 
befiederten Sänger vereinigten, daß 
jich ihre Mugen mit Thränen füllten. 
Sa, fie hätte am Ende gar nicht an 
die Zeit aedacht und mit unpünftli- 
chem Erjcheinen am Theetifch den er- 
ſten Anfang gemacht, wenn nicht eine 
Dienerin gefommen wäre und ihr 
bilfreihe Sand beim Umziehen gebo— 
ten hätte. Agnes, durchaus nicht dar- 
an gewöhnt, ſich bedienen zu laſſen, 
ließ fich Schließlich doch bewegen, der 
auten Alten, die- feit Iangen Jahren 
Hausgenoffin der Familie geweſen, 
den Schlüſſel zu geben und ragen, 
Manſchetten u. dal. von ihr auspaden 
zu laſſen. 

Auf diefe Weiſe Fonnte fie noch zei- 
tig im Eßzimmer erfcheinen. Lady 
Roſa hatte fchon ihren aewöhnlichen 
Plat oben an dem reichbefeßten Tiſche 
eingenommen; der Hausherr batte 
fich indes noch nicht blicken laſſen. Ag— 
nes firrchtete fich etwas vor ihm, dem 
fie fich ia als ihrem Vorgefeßten und 
Seiftlichen unterzuordnen hatte. Er 
war ihrer Meinung nad viel älter als 
feine Schiweiter, wohl aütia, 
ernit, vielleicht ftrenge, wahrscheinlich 
noch tiefbetriiht iiber den Verlust der 
Mutter feiner Rinder. Cie würde 
fich in feiner Gegenwart gewiß beengt 
fühlen. 


. werde.” 


aber 
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Als fie fich mit folchen Gedanken 
beichäftigte, wandte fih Lady Roſa, 
mit der Frage an Maud, wohin der 
Vater gegangen. 

„Ein Mann Fam in aroßer Eile, 
um ihn zu bitten, zu Frau Palmer zu 
kommen, weil ihr Rindlein’ im Ster- 
ben liege. Es fei jo franf, daß Papa 
es wohl kaum noch am Leben treffen 
So lautete Mauds Ant- 
wort. 

„sch babe immer gedacht, Martha 
werde ihr Rindlein nicht behalten,” 
äußerte Lady Roſa in teilnehmenden 
Tone. „Das arme Fleine Wejen! 
Nun, ihm felbit wird ja Sterben Ge- 
winn fein. Mber die arme Mutter! 
Sie hat ſchon drei Fleine Rinder ver- 
foren. Sch muß fie bald befuchen.” 

„Die betrübte Frau diente ehedem 
als Stubenmädchen in Gray,” fuhr, 
an Agnes fich mendend, die Teilneh- 
mende fort, „und verheiratete fich ſpä— 
ter mit einem braven Zandmann ım- 
jerer Gemeinde. Martha bat ftet3 
eine fo große Anhänalichfeit an unje- 
ver Familie bewahrt, daß es ihr 
jchwer gefallen jein würde, einen an— 
deren Geiftlichen zum Seelforger zu 
haben, als meinen Bruder. Gut, daß 
ihr Fleines Gut mit zu Lexington ge- 
hört.“ 

Mand ſchaute gar ernit drein und 
jprach ihre Bedenfen aus, ob das 
Kindlein wohl in den Simmel fomme, 
wenn es ungetauft ſtürbe. 

„sch wiirde mich gar nicht um das— 
felbe ſorgen,“ ermwiderte die Tante. 
„Sammelt doch der gute Hirte die 
Lämmer in feine Arme und trägt fie 
in jenem Bufen. Das Rind ift fein 
und bei ihm ficher und geborgen. Un— 
fer Kirchengebetbuch ift doch nicht die 
Bibel; es iſt vielmehr von Menfchen 
aulammengeftellt, die ebenſowenig un- 
fehlbar find, wie wir.” 

„Bapa iſt anderer Anficht,“ erwi- 
derte Maud erregt; „er hält unjere 
Liturgie für von den Apoſteln abftam- 
mend. Wie Bapa jagt, haben wir es 
obne Zweifel von Irenäus von Gal- 
lien, der e$ von dem Apoſtel Johan— 
nes erhalten hat — ob direft von dem 
Apoſtel oder durch Polyfarp, habe ich 
veraeffen. Erinnern Sie ich piel- 
leicht, wer es war, Fräulein Bell?“ 

Nanes war gezwungen, diefe Frage 
nit Nein zu beantworten. Ehrlich) 
geſagt, war Kirchengeſchichte nie ihr 
Vieblinasftudium geweſen. Gie er- 
ſchrack, daß ihre Schülerin fo fehr in 
derjelben zu Haufe war, und nahm 
ſich vor das Verſäumte nachzubolen. 

Inzwiſchen verfuchte Lady Roſa, 
dem Gefpräche eine andere Wendung 
zu geben, und zwar aus berjchiedenen 
Gründen. Sie fonnte nicht in allen 
Punkten die religiöfen Anſchauungen 
des Bruders teilen, ja, war manchmal 
jo ganz anderer Ansicht -al3 er, daß 
fchon die verstorbene Schwägerin hin 
und wieder behauptet hatte, fie gehöre 
eigentlich im Herzen den Diffentern 
an. ie vermied es aber, dem Reli- 
atonsunterricht gegenüber, den die 
Kinder vom Pater erhielten, ihre An- 
fichten auszusprechen. Sie fühlte fich 
zwar hin und wieder veranlaßt, in 
milder Weiſe fich über das, was fie 
fiir Irrtum bielt, zu äußern, trat aber 
nie in offenem Rampfe wider das auf, 
was den Pindern bon ihrem Pater 
beinebracht worden war. 

Mad wäre vielleicht mit noch an- 
deren theologischen Fragen aefom- 
men, auf welche die Tante aus den 
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erwähnten Gründen fo ungern einzu- 
geben pflegte; da Fam wie gerufen 
der Fleine Neffe ins Zimmer und bot 
der Tante eine willfommene Gelegen 
beit, der Unterhaltung eine andere 
Wendung zu geben. Natürlich mußte 
die neue Erzieherin mit ihrem einzi 
gen Schüler, diefer hinwiederum mit 
jeiner zufinftigen Lehrerin befannt 
gemacht werden. Ernſt war ein fehr 
zartes, hübſches Knäblein, und teil 
wegen feiner zarten Geſundheit, teils 
wegen jeiner Ziebenswirdigfeit der 
Vorzug des ganzen Hauſes. 

Die Fleine Gejellichaft begab ſich 
jeßt in den Garten, um fich in der küh— 
len Abendluft zu erfriichen. Die Blu 
men waren in vollem Flor und ver 
breiteten einen balfamifchen Duft. 
Der große Garten war prächtig ange 
legt und mit verfchiedenen Gewächs— 
und Treibhäufern verjehen. Der jet: 
ige Neftor hatte in Haus und Gar— 
ten faſt alles jo gelafien, wie er es 
borgefumden und nur unbedeutende 
Beränderungen gemacht. Deſtomehr 
hatte er ſich die Verbeſſerung der 
Kirche angelegen fein laſſen, die durch 
jeine raftlofen Bemühungen zu einem 
bejfonders jchönen Gotteshaufe gewor 
den war. Bor der Reformation war 
es eine Abtei geweſen, und noch jekt 
wurden die Ruinen des ftattlichen al- 
ten Gebäudes als Erinnerung an 
längitvergangene Jahrhunderte heilig 
gehalten. 

Nach einer Weile wurde Lady Rofa 
abgerufen. Nanes ftand allein unter 
dem Schatten eines Baumes und be- 
wunderte eben eine feltene unreife 
Frucht, als fie Liefes Stimme hörte. 
Sie wollte eben die Mleine rufen, da 
börte fie diefelbe jagen: „Und fie ift 
das reizendfte Geſchöpf, das Du je 
aejehen haft, Bapa, ganz fo, wie die 
Puppe, welche Tomte Eleonore mir 
geſchenkt bat.” 

„Das will nicht viel jagen, Lies— 
chen,“ eriwiderte eine männliche Stim- 
me. „isch hoffe Dir wirft doch nicht 
aufwachlen, um wie eine Puppe aus— 
zuſehen.“ 

„O, ſie iſt nicht minder klug als 
hübſch,“ fuhr das Töchterchen fort. 
„sch dachte nur an meine Biftoria 
von Tante Eleonore, weil Fräulein 
Bell ein eben jo Tiebliches Geficht und 
ebenfo ſchöne ſchwarze Locken bat.“ 

Agnes, der von allem kein Wort 
entgangen war, wandte ſich um und 
floh — wohin? 

Unbefannt mit den Wegen, jcehlug 
jie ihrer Meinung nach eine ganz ent- 
aegengejegte Richtung ein, und wäre 
beinahe dem Rektor in die Arme ge- 
laufen. Er war außerordentlich höf— 
lich und rückſichtsvoll und entfchul- 
digte ſich auf alle Weiſe. Seine Stim— 
me war tief und melodiſch. Er war 
jo ganz anders, als fie ſich ihn gedacht, 
jedenfalls fein Finfziger. Er war ja 
ehr ernit, aber doch auch jo gütig, 
und welch ein jtattlicher Serr, wie fein 
in feinem Benehmen! 

Als Agnes wieder die Schwelle ih- 
res neuen Heims betrat, fühlte fie fich 
ſehr alüklih und Fonnte ſich kaum 
denfen, daß fie erit an diefem Morgen 
ihr altes, Tiebes Lonadale verlaffen 
hatte. Ihr Pfad war anicheinend 
wirklich mit Blumen bejtreut. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gditorielles. 
— Armut iſt die einzige Laſt, die 
ſchwerer wird, je mehr daran tragen, 


— Wer alles bloß um Geld thut, 
wird bald um Geld alles thun. 


- Zum Neichtum braucht man 
Glück, aber man braucht zum Glück 


nicht Reichtum! 


Wer fein Geld bat, ijt arm; 
wer feinen Geiſt bat, iſt armer; wer 
fein Gemüt bat, iſt am ärmiten! 


Gin Wechjelblatt jagt: Es ijt 
eine leichte Sache für einen Geizigen, 
reich zu werden—aber was hilft es 


ihm? 


Unſer „Hilferuf“ brachte viele 
Korrejpondenzen ein, wir danken 
auch herzlich. Auch Famen etliche, et- 
was lange Artikel ein, vielleicht kühlt 
es— das Wetter nämlid—nod ein 
wenig ab, bis der lette an die Reihe 


fommt !-— 


Wir befamen Fürzlich aus dem 
hohen Norden einen Brief von einer 
alten Mutter, welche 69 Sabre alt ift, 
fie jchieft uns H1.00 für die „Rund— 
ſchau“. Sie entichyuldigt ihr jchlech- 
tes Schreiben und jagt, daß fie erft ir 
ihrem 66. Jahre jchreiben lernte! Wi 
fennen etliche Frauen, die jind noch 
bedeutend jiinger und können auch 
nicht jchreiben — wir glauben, das 


alte deutfche Sprichwort bewährt ich / 


immer wieder: „Wo ein Wille! 
ist, da ift auch ein Weg.“ 











— Ein Mann von Allentown, wel 
cher Glied eines der größten Mlubs 
der Stadt iſt, aber ein jehr unregel- 
mäßiger Beſucher der Verſammlun— 
gen, wurde don einem anderen Glied 











des Klubs gefragt wegen jeinem Zu— 
riicfhalten, worauf er erflärte, er ge— 
höre nod) einem anderen Klub an, 
welcher alle übrige Zeit in Anſpruch 
„Was ijt der Name Eures 
„Man 


nimmt. 
Klub?“ fragte der Wunderer. 
heit es Home Klub“ antwortete der 
Sefragte, „die Glieder find meine 
Frau und ich, unjere zwei kleine Kna— 
ben und Tochter. ES ijt der ver- 
gnüglichite Klub der Welt, und da ijt 
fein Ropfichmerz des Morgens beim 
Aufſtehen.“ 


Am 10. Juli, 3 Uhr nachmit— 
tags, predigte ein blinder Bruder aus 
Wisconſin in der Mennonitenkirche. 

Er iſt 35 Jahre alt und ſchon 31 
Sabre total blind. Er hatte fein gro— 
bes Tejtament bei fich, und feine Fin- 
ger verrichten den Dienjt zum lejen 
fast ebenjo jchnell als gute Mugen es 
thun Fönnen. Nachdem er etliche kurze 
Abjchnitte aus Gottes Wort gelejen, 
predigte er gewaltig über den Text 
Kol. 3,1.2. Er wies nad), wie herr- 
lich e3 in einer Gemeinde voran gebe, 
wenn alle Glieder das wahre Leben 
aus Gott hätten. 

Während Schluß noch Die 
meisten mit ihm wie üblich „hand- 
ſchüttelten“, füllte fich feine linke 
Hand mit allerlei Münzen. 


Erkundigung. 


Wir wurden erfucht, auszufinden, 
ob Joh. und Tobias Naglaff in Ruß— 
land noc) leben und two jie wohnen, 
jie find Halbbriider des Bernd. Nat- 
laff bei Janſen, Neb. Auch ob Iſaak 
Penners, früher Konteniusfeld, Ruß— 
land, noch leben. Wenn Leſer der 
„Rundſchau“ oder jemand von unſe— 
ren Sorrefpondenten in Rußland uns 
Aufſchluß geben fann, jo möchte er es 
thun. 


zum 











Fragen für die „Rundſchau“. 


1. Kann jemand beweijen, dab Of— 
fenbarung Joh. 20, 6 die Wieder- 
geburt meint, ohne daß er dabei in 
Gefahr fommt, von Gott nadı Offb. 
22,18. 19 behandelt zu werden? 
\ D. St. 

Der Frageiteller fügt noch hinzu: 
Die Urfache, weshalb jo viele Ehri- 
iten heute fo viele Schriftitellen nicht 
verjtehen, müſſe man in den vier (4) 
Wurzeln alles Webels juchen: Un— 
glauben, Aberglauben, Hoffart und 
Heiz. 

2. Jemand von Lehigh, Kanſas, 
möchte gerne wiſſen, was mit den 
folgenden Schriftſtellen gemeint ſei: 
Dan. 8, 14; 12,7. 11. 12; 9, 24— 
27; Hofen 6, 2. Ueber diefe Schrift- 


abjchnitte wurden jchon große Bücher 
gejchrieben und jedermann kann ſich 
die dogmatifche Abhandlungen bejiel- 
len und leſen; wir erwarten für die 
„Rundſchau“ nur ganz Furze 
Antworten. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Sn der „Inman Review“ (Kan 
jas) lefen wir: Bei Gerhard Beters 
hat man jeit vorigen Montag Zwil— 
linge. 

Suftina Wiebe von Janſen - Ne- 
brasfa, die lange in Kanſas war, ijt 
wieder bei ihren Eltern und Geſchwi— 
ſtern. 


Aus California berichtet man uns, 
daß P. A. Frieſen von Janſen, Neb., 
Luſt habe, nach California zu geben. 


Bei G. E. Frieſens bei Janſen, 
Neb., kehrte legte Woche ein kleiner 
Sohn ein. 


Großvater Gerhard Neufeld, Mit. 
Lake, Minn, iſt ſeit einigen Tagen 
kränklich und bat ſogar ſchon zeitwei— 
lig das Bett hüten müſſen, was bei 
der Mutter und auch bei den Kindern 
ſchon immer eine Furcht verurſacht; 
Sroßvater iſt in ſeinem Leben ſelten 
krank geweſen. Gegenwärtig leidet 
er an Kopfſchwindel. 

Ein Sohn des Claas J. Dick wollte 
zwei Hunde, die mit einander zankten, 
auseinandertreiben. Die böjfen Tiere 
wandten ſich gegen ihn und zerfleijch- 
ten jein Bein bis auf die Anochen. 
Man bracdte den Verwundeten nad) 
Dr. Rays Office, wo die Wunde ge: 
reinigt und verbunden wurde. 

Sohn 3. Bärgen jchreibt, daß feine 
franfe Tochter jeßt aus der Gefahr it, 
und da fie mun bald wieder gejund 
werden fann. Man bat dem Kinde 
einen Teil des Badenfnochens mit 


vier Zähnen wegnehmen müſſen, um 


dem Knochenfraß Einhalt zu thun. 

(N. Beſ.) 
Br. 8. F. Harms, Editor des 
„Zionsbote“, fchrieb in No. 26 unter 
anderem wie folgt: Meine lebte 
Notiz für den „Zionsbote” vielleicht 
für eine lange Zeit. Der Herr bat es 
zugelafjen, daß ich an einer langivie- 
rigen Krankheit völlig zufammenge- 
brochen bin, und der Arzt verlangt 
bon mir, mich vom „Zionsbote” los— 
zumacden. So muß es denn jein. 
Die Berantwortlichfeit des Nedigie- 
rens ijt für die Familie zu groß, das 
Komitee wird daher jemand mit der 
Nedaktion beauftragen. Gott mit 
Euch, Ihr lieben Leſer, gedenfet mei- 
ner vor dem Herrn. In No, 27 





20. Juli 


jchreibt feine Frau (?) wie folgt: 

Unfer Bapa iſt ſchwer Franf gewe- 
jen. Das Fieber jtieg bis auf 1041% 
G. Es ſchien zuweilen, als hätte 
Gott, der Herr, im Sinn, ihn von uns 
zu nehmen, jedod) ilt es jeßt weit bej- 
fer. Der Arzt befürchtet zivar einen 
Rückfall und verlangt unbedingte Ru- 
he und Teilnahmlofigfeit, was für 
Papas regen Geift nicht leicht iſt. Der 
Arzt iſt fich feiner Sache aber ganz ſi— 
cher und behauptet, daß Papa ein zu- 
jammengebrocdyenes Wrack ift und daß 
es vielleicht mehrere Monate neb- 
men wird, bis er wieder bergejtellt 
it. So wird es jedenfalls noch man- 
che harte Geduldsprobe nehmen.“ 

T. Harms. 

Wir wiſſen keinen beſſeren Troſt 

als den 84. Pſalm. -Ed. „R.“ 





Wir leſen in der „Inman Review“ 
wie folgt: „Jakob Wiebe von Gna— 
denau, Kan., der berühmte Knochen— 
arzt, weilte ein paar Tage bei Dr. 
K. L. Schellenberg und war während 
dieſer Zeit von Leuten, die hier her— 
um wohnen, ſehr in Anſpruch genom— 
men; ſie waren beſorgt, auszufinden, 
ob an ihrem Knochenbau etwas außer 
Drdnung jei.—bei etlichen war etwas 
außer Ordnung, bei andern nicht — 





Bruder 9. van der Smifjen von 
Hamburg, Deutjchland, Prediger der 
dortigen Mennonitengemeinde und 
Herausgeber der „Mennonitifchen 
Blätter” machte einen Furzen Beſuch 
in Amerifa, er wollte auch uns bier 
in Elfhart befuchen, das Verlagshaus 
bejehen, und fonderlicd mit Br. S. 3. 
Funk befannt werden; er fonnte aber 
bon Berne aus nicht den gewiinfchten 
Anſchluß befommen, und weil Bruder 
J. F. Funk eben auch nicht zu Haufe 
var, jo müffen wir wohl oder übel 
mit dem guten Willen des Tieben Bru- 


ders borlieb nehmen—hoffen aber— 


follte er nochmals nad Amerika fom- 
men, daß fein Weg auch durch Elfhart 
gehen wird. Sie werden (feine Gat- 
tin begleitet ihn) Sonntag, den 17. 
in Quafertorwn, ®Ba., fein und am 
23. d. M., fi) bereit3 wieder ein- 
ſchiffen. Br. Ban der Smiffen be- 
itellte noch den engl. „Serold of 
Truth”. 





Bruder 8. 3. Funk, Grinder des 
mennonitijchen Verlagshauſes, trat 
ausgangs Juni eine Neife an, und 
befuchte etliche Mennonitengemeinden 
in Illinois in den Counties Wood— 
ford, Tazewell, MeLean und Living- 
ton. Es war für ihn ein geſegneter 
Ausflug. Er jagt: Ich fuhr als Pre- 
diger mit der frohen Botſchaft und 
auch im Intereſſe des Verlaashaufes. 
Ich wünſche hiermit meinen herzlichen 
Danf auszusprechen für die mir be- 
wiejene Liebe, für das Mitgefühl und 
die Gaſtfreundſchaft. 











1904. 


Sch fonnte überall von der Liebe 
Gottes und dem vollen Heil in Chri— 
jto, daS Sejus der ſündigen Welt an- 
bietet, zu den Leuten ſprechen. Die 
Berfammlungshäufer waren meijtens 
gut angefüllt, auf etlichen Plätzen 
fonnten wegen dem jchlechten Wetter 
nur wenige fommen, doch waren dieje 
fehr aufmerfjam und es erfüllte fic, 
was Jeſus jagt: „Wo zwei oder drei 
in meinem Namen verjammelt find“ 
u. |. w. 

In der jogen. „Eali-Semeinde“, 
nabe Gridly, Fam gerade die verlän- 
gerte Berfjammlung, geleitet von Bru— 
der Gerig, Allen Eo., Ind. zum Ab— 
ihluß, mit etwa 45 „Befehrten“, 
mehr als 30 waren ſchon getauft und 
als Mitglieder in die Gemeinde auf- 
genommen. 

In einer anderen Gemeinde, die ich 
auch befuchte, ſtanden 13 Bekehrte 
noch im Unterricht. (Mir hoffen, es 
wird uns jemand von dort berichten, 
wenn diefe aufgenommen wurden.) 

Im Waifenhaus, nahe Flanagan, 
mit Br. Benjamin Rupp als Supt., 
und einer gemiigenden Anzahl gläu— 
biger Schwejtern als Gehilfen, haben 
jie 38 Waiſen und es fcheint unter gu— 
ter Verwaltung zu ſtehen. Acht von 
den lieben Kleinen befamen Schar— 
lachfieber und zwei bat der Herr zu 
fich genommen, die anderen waren, 
obzwar draußen, noch unter Qua- 
rantane, i 

leberall, wo ich hinkam, ſah ich 
unfere Kirchenblätter, und folche, die 
fie noch nicht hatten, haben fie be- 
ſtellt. In allen Sonntagsichulen 
gebrauchte man unſere Leftionshefte 
u.ſ.w.; dieſes war eine große Ermu— 
tigung für uns und ein Beweis, daß 
man unfere Arbeit ſchätzt und aner- 
kennt. Mich babe ich viele Märtyrer- 
ipiegel verkauft, ein Buch, das in je 
der Familie geleſen werden follte. 
Diefes große alte Buch iſt bereits 
über 300 Sabre unter unjerem Volke 
und erfchien bereits in 22 Muflagen. 

Auch fanden wir eine Anzahl Brü- 
der, willig, das Publiſhinghaus zu 
unterjtiigen, indem fie Bonds Fauf- 
ten. Und wir hoffen, andere werden 
es auch noch thun. J. F. Funk. 





Aus der „Friedensſtimme“. 


Molotſchna, den 11. Mai. Heute 
fand im Rückenauer Verſammlungs— 
baufe die Schulprüfung der Marien- 
- Taubftummenjchule jtatt. Da die 
Säfte drinnen nicht alle Raum hatten, 
jo wurde gleichzeitig drinnen und 
draußen geprüft. Nach der Prüfung 
fand, wie immer, ein Ausruf der von 
den Schülern verfertigten Sachen 
Statt. 


Die Schulprüfungen in den Dorfs- 
fchulen waren Ende April. Die Era- 
men der Austretenden fanden im Ruf- 
fifchen (die Eramen in Religion umd 


deutjcher Sprache fanden ſchon früher 
ſtatt) in Snadenfeld den 26. und 27. 
April ftatt, wobei von 41 Schülern 
fünf nicht beitanden; und den 30. 
April und 1. Mai in Halbjtadt, wo 
von ca. 70 Schülern fieben nicht be- 
Itanden. Den 12. Mai ijt in der Or- 
lofer Vereinsſchule Schulſchlußakt. 

Den 28. Mai ſoll in Gnadenfeld 
die Berlofung der Wirtjchaften der 
Dörfer No. 11, 14 und 15 der Teref- 
anfiedlung jtattfinden. 

Den letten Djtertag wurde Predi— 
ger Gerhard Regehr von PBordenau 
unter zahlreicher Beteiligung als Ael— 
tejter der Bordenaner Gemeinde vom 


Nelteiten Heinr. Koop, Alerander- 
frone, eingejegnet. T. 
Nachtiröfte. In der Nacht auf den 


11. Mai richtete ein Froſt bis drei 
Grad N. an Obſt- und Weingärten, 
Maulbeerbäumen, Gemüſe und Ba- 
itan im Berdjansfer reife (Molotjch 
na) großen Schaden an. Vom 14. 
auf den 15. Mat war bei ums in der 
Krim ein Nachtfroft, welcher wenig- 
jtens in Spat und Umgegend die dies 
jährige Weinernte fast total vernichtet 
und auch ſonſt den Gärten, Kartoffel 
feldern und Baſtan erheblichen Scha 
den zugefügt hat. 


Ber Abr. Harder, Takſaba, wurden 
in der Nacht vom 19. auf den 20. 
Mai aus dem Speicher Mebl, Schin 
fen, Pferdegeſchirr und Gerätjchaften 
im Wert von über 100 Rubel geſtoh— 
len. 

In der Nacht vom 21. auf den 22. 
Mai, um 12 Uhr entitand zwiſchen 
den Strohhaufen des Peter Unrau 
in Spat Feuer, welches vom Polizei 
wächter, der in der Näbe war, ſofort 
bemerkt wurde, der dann zumächit die 
Leute im Haufe wecte. Die ziemlich 
großen Stroh: und Spreubaufen 
wurden bis auf ein wenig Spreu ein 
Raub der Flammen. Unrau bat fein 
Futter auf 600 Nubel verfichert. Nach 
aller Wahrjcheinlichfeit liegt Brand- 
jtiftung dor. Vom Thäter it Feine 
Spur. 

Am 5. Mai hielt die Kommiſſion 
der menn. Nafernen eine Sitzung 
ab, auf welcer unter anderem be- 
ſchloſſen wurde, auf die Unterjtügung 
der menn. Soldatenjünglinge auf 
den Forjteien von feiten der Krone, 
20 Kop. pro Mann und Tag, wäh: 
rend der Dauer des Krieges zu ber- 
zichten. 


Auf der Wladimirowſchen Foritei 
jind mehrere Sünglinge mit dem Ge- 
juch eingefommen, als freimwille Kran- 
fenpfleger in den Dienſt des Noten 
Kreuzes in Oftafien eintreten zu dür— 
fen. Eine ähnliche Bewegung herrjcht 


auf der Alt-Berdjansfiichen Foritei. 
Sobald das Gejuch der eriteren beja 
hend beantwortet wird, wird fich wohl 
jofort eine größere Anzahl zu demiel- 
ben Zweck melden. 





Waßiljewka, Gouv. Eharfow. Nad) 
vielem Beten jchenfte uns der Herr 
im vergangenen Winter eine geſeg 
nete Erweckung. Eine Folge derjel- 
ben war auch, daß wir am 3. Mai ein 
Tauffejt feiern durften. 

Aın Morgen diejfes Tages wurden 
wir von Br. Abr. Unruh, Lehrer in 
Barwenfow, aufgefordert, nach Gal. 
2, 19. 20 ein gejundes Glaubensbe- 
fenntnis zu haben. Danad) fand die 
Prüfung von 20 Seelen jtatt; ihre 
Zeugniſſe wurden einſtimmig ange 
nommen. Nachmittags wurden fie von 
Bruder Benjamin Nedefopp getauft 
und danach in die Gemeinde aufge 
nommen. Mich durften wir drei 
Schweitern, die mehrere Jahre außer 
der Gemeinde gejitanden hatten, die 
Rruderband reichen. 

Nach der Aufnahme folgte die Or 
dination des Bruders Abr. Unruh 
als Prediger in der Gemeinde, welche 
durch den Melteften D. Schellenberg 
bon Rückenau vollzogen wurde. Nach 
Veſper übten fich noch fünf Sänger: 
höre im Singen. Gebe Gott uns 
Gnade, bei der Pflege der Neubefehr 
ten dem Worte Matth. 28, 20 nachzu 
fommen, wo es beißt: „Lehret fie 
balten alles, was ich euch befohlen 
babe!“ DD. Vogt. 


Am 21. Mai war in der Totaneier 
Wolloſt mit einen ftarfen Negen auch 
beftiger Hagelſchlag verbunden. Ei 
nige Stücke follen beinahe die Größe 
eines Hiihnereies gehabt haben. Die- 
jer Hagel bat nach den Angaben der 
ruffiichen Zeitung „Sfalgir“ folgen 
den Schaden angerichtet: In der 
Dorfsgemeinde Bek-Bulatſchi (Pacht- 
land, Eigentum des 9. Schröder) 80 
Deßj. Winterweizen, taxiert auf 5500 
Nubel, SI Deßj. Gerſte, tariert auf 
2500 Rubel, 32 Dei. Hafer, tariert 
auf 1000 Rubel, Auf dem Gut des 
9. Gerb. Friefen 391% Deßj. Wei- 
zen, tariert auf 1500 Rubel, 175 
Deßj. Gerite, tariert auf 7000 Nubel, 
351% Deßi. Hafer, tariert auf 1200 
Nubel. In der Dorfsgemeinde Ba- 
ſchlytſcha (Pachtland, zum Gut des 9. 
Schröder gehörend), AO Dept. Wei— 
zen, tariert auf 2000 Nübel, 129 
Deßj. Gerjte, tariert auf 5000 Ru- 
bel, 35 Deßj. Hafer, tariert auf 1200 
Nubel. Ueberhaupt zerichlagen 657 
Depj., mit einem Schaden von 26,- 
000 Rubel. Das Getreide jtand ſehr 
aut, jo daß man von dem Weizen 
wenigitens 10 Tſchtw. pro Deßj. er- 
wartete. 


Am 10. April wurde in der Lichten- 


auer Kirche, Gouv. Taurien, eine 
Predigerwahl abgehalten. Durch 
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Stimmenmehrheit wurden der Lehrer 
der Lichtenauer Dorfsichule, Jak. Lö— 
wen und der Lehrer von Fürſtenwer— 
der Wittenberg gewählt. 

Es iſt zu fürchten, daß in der be— 
vorſtehenden arbeitsvollen Zeit die 
Korreſpondenzen ſpärlicher eingehen 
werden. Wir bitten deshalb beſon— 
ders die Lehrer und andere, die wäh— 
rend der Ernte nicht ſehr beſchäftigt 
ſind, an uns zu denken. A. Kröker. 


Riiſſion. 


Von K. Hübert. 





In den folgenden Zeilen möchte ich 
den lieben Leſern des „Erntefeldes“ 
die Bekehrung einer unſerer Predi— 
gerfrauen, ſoweit wie möglich, wort- 
getreu wiedergeben. 

Meine Teuren! Ich ſchäme mich 
nicht, meinen früheren Zuſtand vor 
Gott und Menſchen zu bekennen. 

Meine Lage war eine traurige, 
denn ich var eine große Sünderin. 
Meine Eltern, obwohl zu der nied- 
rigiten Kalte gehörig, famen mit dem 
teuren Gvangelium in Berührung, 
wurden gläubig und folgten Jeſu 
nach. Nachdem meine Eltern Jeſum 
umarmt batten, wurde ich geboren. 
Als ich ungefähr acht Sabre alt war, 
fing ich an, in umferem Dorfe zur 
Schule zu geben, wofelbjt ich jehr gute 
sortichritte machte. Aber da meine 
Mutter im Haufe nötig Hilfe brauch— 
te, mußte ich die Schule aufgeben, 
denn ſie beitand darauf, dab ich zu 
Saufe bleiben folle. Dies that mir 
jehr leid und ich verfuchte meine Mut 
ter zu beivegen, mich geben zu laf 
jen, indem ich ſagte, daß ich alles 
tbun wolle, ehe ich zur Schule gebe. 
Aber die Mutter jagte: „Die Bildung 
des weiblichen Gejchlechts hat feinen 
Nuten und wir wollen deshalb aud) 
fein Geld dafür ausgeben.“ 

Mein Berlangen, weiter zu lernen, 
war groß, und ich muß jagen, oft 
babe ich deshalb meine häuslichen Ar- 
beiten vernachläſſigt, aber ich fam jo 
weit, dab id) die dritte Klaſſe been- 
digte. 

Im Mai 1893 ging ich gegen den 
Willen meiner Mutter nach Ongol 
zur Hochſchule. Es waren feine Hin- 
derniffe vorhanden, mich in die Mäd— 
chenſchule aufzunehmen. Hier trat ich 
in die vierte Hlafje ein. Während id) 
bier die Bibel jtudieren mußte und an 
den Gottesdienjten teilnahm, wurde 
es licht in mir und ich fing an, zu fu- 
chen und Gottes Wort mit Gebet zu 
lefjen. Eines Tages, al3 ih Bun- 
yans Bilgerreife las, fand ich, da 
der Pilger auf dem Wege zum Berge 
Sion beim Kreuze Ehrijti feine Lait 
los wurde und fortan feine Straße 
fröhlich wandern Fonnte, Diejelbe 
Bürde drückte mich auch, aber ich 
hatte nody nie den Ort gefunden, wo 
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ich fie los werden fonnte. Mit jor- 
genvollem Herzen begab ich mid) nun 
zu demfelben Kreuze, wojelbjt auch 
meine Laſt ſchwand und der Friede 
Gottes in mein Herz einfehrte. Beim 
nächiten Tauffeft durfte auch ich ins 
Waſſer hinabjteigen, um in Chrifti 
Tod getauft zu werden. Meine Vor- 
aejeßten ließen es nicht fehlen, mid) 
auf dem Wege des Heils zu unterrich— 
ten und nebjt der Gnade Gottes habe 
ich es ihnen zu verdanfen, das; ich bin, 
was ich bin. 

Mein herzliches Verlangen ijt, dem 
Herrn zu dienen umd daß er durch 
mich möchte verberrlicht werden. 

Vor einigen Monaten kam ein jun— 
aer Bruder ımd warb um meine 
Hand und da ich Gottes Willen darin 
erfannte, trat ich in den Eheftand. 
Jetzt arbeiten wir gemeinjchaftlich im 
Suriapett Felde. Der Herr ijt mit 
uns und ſegnet die Arbeit. 

Betet fir uns! Eure Schweſter im 
Herrn, D.Nebedamah. 

(Erntefeld.) 
Peoria Ill., hat zwei große hochbe— 
tagte Wohlthäter. 


Der eine ift die jett SSjährige Wit 
we Lydia W. Bradley, welche dajelbit 
den Bradley-Barf fowie ein Heim für 
alte Frauen und das treffliche Poly— 
technikum aeftiftet hat. Der andere 
iſt der jetzt 82jährige Junggeſelle 
John C. Proctor, welcher das dortige 
ſchöne Cottage-Hoſpital geſtiftet hat 
und jetzt damit beſchäftigt iſt, im dor 
tigen Spring-Hill-Park eine Anſtalt 
zu errichten, welche unterſtützungsbe— 
dürftigen jungen Leuten beiderlei Ge— 
ſchlechts die Gelegenheit bieten ſoll, 
ſich einen Lebensunterhalt zu verſchaf— 
fen, und ein Heim für altersſchwache 
Perſonen. Architekten ſind ſchon län— 
gere Zeit mit der Anfertigung der 
Pläne und Speeifikationen für dieſes 
Altenheim beſchäftigt und bis zum 3. 
Auguſt werden Angebote für den 
Bau genommen werden. Das Ge— 
bäude wird 150 bei 150 Fuß, vier— 
ſtöckig von Stein und Backſteinen ge— 
baut. Beide Wohlthäter ſorgen auch 
reichlich für die Zukunft ihrer edlen 
Schöpfungen. 


Der ſtille Kämpe. 


Von H. Kaufnicht. 
Führt dein Weg auf harten Stei— 
nen, 
Mut durch Dorngeitrüpp du geh’n, 
Laß dir immer an der Seite 
Einen jtillen Kämpen ſteh'n. 


Unermüdlich iſt ſein Wollen, 
Unerſchöpflich ſeine Kraft; 
Allzeit bleibt er ſanft und freundlich, 
Immer frei von Leidenſchaft. 


Alles hilft er überwinden, 
Neid und Bosheit, Zorn und Schuld, 
Himmliſch iſt ſein Thun und Weſen, 
Und ſein Name heißt 


— Geduld. 


Fandwirtfchaftliches. 


Nübenpflene. 

Die Erträge der Zuderrübe nad) 
Menge und Güte find erheblich zu 
jteigern, bietet uns eine gewillenhafte 
Pflege der jungen Nübenpflanze ein 
geeignetes, faum jemals verfagendes 
Mittel. Von größter Wichtigkeit iſt 
die möglichit frühe Vornahme aller 
Arbeiten in den Rüben. Die erite, 
aanz flach) auszuführende Hackarbeit 

it in Angriff zu nehmen, fobald die 
Drill- oder Dibbelreihen nur eben er- 
fennbar find. Rechtzeitige Vertilgung 
des meist rafcher als die Rüben auf- 
laufenden Unkrautes und Lockerung 
der nach der Saat oft zur feit geworde— 
nen Oberfläche des Bodens find der 
Zweck diejer Arbeit. Diejelbe darf 
jelbjtverftändlich nur bei völlig trode- 
nem Boden vorgenommen werden, 
wie iiberhaupt jede Arbeit auf den 
Niübenfeldern, mit Ausnahme etwa 
des Vereinzelns der Nüben, geichehen 
ſoll. 

Das Vereinzeln iſt vorzunehmen, 
ſobald die Rübenpflanzen die Stärke 
eines ſchwachen Federkiels erlangt ha— 
ben. Es iſt mit Strenge darauf zu 
halten, daß die Pflanzen bei Drillkul— 
tur höchitens in einer Entfernung von 
20 Kentimeter voneinander jtehen 
bleibt, während die Nachbarpflanzen 
entfernt werden. Die jtehenbleibende 
Pflanze wird am Boden feitgehalten 
und mit der Hand angedrückt. 

it der Boden nad) dem Vereinzeln 
genügend ausgetrodnet, jo iſt das 
feld mit einer fchweren Glattwalze 
zu überziehen, um den doc in ihren 
Wurzeln geloderten Pflanzen wieder 
einen feiten Stand und den Zwiſchen— 
räumen eine gleichmäßige Oberfläche 
zu geben. Behufs bejjerer Wirfung 
der Hackmaſchine nad) dem Bereinzeln 
it diefe Arbeit jehr angezeigt. Die— 
jer Mafchinenarbeit folgt dann zweck— 
mäßig die Bearbeitung des Raumes 
zwijchen den einzelnen Pflanzen mit 
der Sandhade. 

Faſt allgemein iſt es befannt, daß 
es von großem Vorteil ift, die Gabe 
an Stiefftoffdiinger, welche den Rüben 
zugedacht ift, nicht auf einmal, wie 
dies früher geſchah, bei der Ausſaat 
zu geben. Es empfiehlt fich, Chili- 
jalpeter zur Hälfte nad) der eriten 
Hade, zur anderen Hälfte nad) dem 
Bereinzeln zu geben. Durch die Ver— 
wendung der Sandjäfarren iſt man 
in der Lage, erheblich an Chilijalpe- 
ter zu Sparen und den wirkſamen 
Dünger unmittelbar der Pflanze zu- 
zuführen. 

Solange die Blätter der Rüben— 
pflanze den Boden nicht deden, folan- 
ge man im Nübenfelde arbeiten fann, 
ohne die Blätter erheblich zu befchädi- 
gen, ift es dringend geboten, zu haf- 





fen und wieder zu baden, wenn fid) 
Unfraut zeigt oder wenn infolge ftar- 
fer Negengüffe und danad) eintreten 
der Trockenheit der Boden zwijchen 
den Rüben fich aejchloffen hat. Das 
vermehrt den Ertrag und den Wert 
der Rübe, man „hact den Zuder in 
die Rübe.“ Eine legte wichtige Pfle- 
gearbeit in den Rüben bildet das Be- 
häufen derjelben, um lockeren Boden 
an die Pflanze beranzubringen, die 
Bildung grüner Köpfe nach Möglich— 
feit zu verhindern. Zwiſchen den 
Zeilen, in den durch das Anhäufeln 
vertieften Furchen iſt jchließlich, be- 
ſonders in trocdenen Sahren, eine tiefe 
Bearbeitung durch die doppelt zu be- 
ipannende Hacmajchine von großem 
Vorteil. 

Um tierische Feinde von der Rübe 
fernzuhalten, iſt bei allen Arbeiten in 


den Rüben den Leuten die Sammlung 


diefer Schädlinge, Engerlinge, Drabt- 

würmer u. ſ. w. gegen eine bejondere 

Vergütung aufzutragen. Die Nübe 

lohnt alle auf ihre Pflege geinachten 

Aufwendungen. 

Wert der Sonnenblume als Hühner- 
futter. 


In England behauptet man, daß 
das befte Futter fiir Hühner die Sa- 
men der Sonnenblume feien. Diejel- 
ben follen nicht nur die Eierproduf- 
tion ungemein fördern, fondern auch 
die Erzeugung eines glänzenden Ge 
fieder3 bewirlen, was befonders für 
Ausſtellungszwecke als wichtig erad)- 
tet wird. Zur Zeit der Mauſer iſt 
der Sonnenblumenfamen wegen fei- 
nes reichen Delgehaltes ein ſehr geeig— 
netes Futter. Am vorteilhafteſten iſt 
der Anbau der großen Sorte, welche 
in Rußland und China in bedeuten— 
der Ausdehnung kultiviert wird. 
Doch liefert unſere gewöhnliche Sorte 
ebenfalls einen guten Ertrag. Der 
Anbau iſt ſehr empfehlenswert, da die 
Sonnenblumen bis ſpät in den Herbſt 
wo Blumen ſeltener ſind, reichliche 
Nahrung bieten. 


Brutluſtige Hennen. 

Eine Henne, die brüten will, macht 
einem um jetzige Jahreszeit viel zu 
ſchaffen. Zum Brüten iſt es zu ſpät 
und zum Herumſitzen im Neft: will 
man fie nicht haben. Man mu; fie 
alfo vom Brüten abbringen, aber 
wie? Die Brütluft it ein fieberhafter 
Zuftand. Das Huhn, das längere 
Zeit gelegt hat, bedarf der Ruhe und 
die Natur hat dafür das Briten vor- 
gejehen. Beraubt man das Tier die- 
jer Ruhe, jo entzieht man ihm fo viel 
Lebenskraft. Will man die Henne ih- 
rer Neiaung fröhnen lafjen, jo ſtecke 
man fie gefondert in ein Faß mit et- 
was Stroh, wo nicht, jo bringe man 
alle Hennen, die diefe Neigung bezei- 
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gen, im einen bejonderen Fleinen 
Stall und in einen angrenzenden 


Stall einen lebhaften Hahn. Dadurd), 
daß der Hahn beitändig durch Die 
Sceidewand zu den Hennen will, 
wird deren Aufmerfjamfeit von dem 
Zuftande abgelenft und gar bald ver- 
geht ihnen das Glucken. 

Man warte damit nicht, bis diejer 
fieberhafte Zuſtand zu weit gediehen 
ilt, fondern fehe alle Abende in den 
Neitern nach, ehe man den Hiihner- 
ital zufperrt. Findet man eine anıf 
dem Neſt fitende Henne, jo fchiebe 
man ihr jachte die Hand unter den 
Leib. Will fie brüten, jo fpreizt fie 
die Federn und fchreit; man nimmt 
fie alsdann von dem Net. Macht fie 
feinen Lärm, jo laffe man fie in 
Frieden; wahrjcheinlich ift fie zu ſpät 
bereingefommen, um auf die Sitzſtan— 
ge zu gelangen und hat fich das Neit 
zur Nachtruhe ausgefucht. Indem 
man die Henne aleich im eriten Sta- 
dium im Brüten jtört, wird ihr das— 
jelbe am Teichtejten abaewöhnt. 


Die Behandlung hohler Obſtbäume. 


Die hohlen Bäume behandelt man 
ungefähr, wie der Zahnarzt die in 
nicht hohem Grade hohlen Zähne. 
Wo fich in den Aeſten und im Stam- 
me durch Fäulnis entitandene Löcher 
zeigen, wird einfach das angefaulte 
Holz herausgemeißelt, bi man eine 
gefunde Unterlage bat, beziehungs- 
weile bis man wenigſtens zuoberjt in 
der Deffnung auf geſunde Seiten- 
wände jtößt. Iſt mın das Loch Flein, 
jo jchließt man es mit einem Holz- 
zapfen, der aber nicht ganz bis an den 
Rand beraufreichen joll; it es groß, 
jo firllt man es bis nahe an den Rand 
nit Fleinen Steinen zu. Der oberite, 
nod) leere Teil der Oeffnung muß fich 
nach innen erweitern. Nun bringt 
man über den Zapfen, beziehungS- 
weile die Steine einen aus gutem Ce- 
ment und ein wenig Sand hergeftell- 
ten Brei und verftreicht allfällige Rit- 
zen möglichjt gut. Damit der Cement 
nicht berunterfällt, jchneidet man ſich 
geeignete Stücke ziemlich jteifen Pap— 
pendedels zurecht und nagelt vor dem 
Gementieren jedesmal zuerft ein Stück 
am unteren Rande des Loches an. 
Mit der fortichreitenden Füllung der 
Deffnung fann man die Bappenderdel- 
ſtücke nach Bedürfnis immer weiter 
nach oben fejtnageln, bis zum völli- 
gen Berjchluffe. Der Erfolg diefes 
Verfahrens läßt nichts zu wünfchen 
übrig. 





Für Viehweiden im weftlichen Kan— 
ſas bat ich folgende Mifchung be- 
währt: 8 Pfund englifches Blue 
Gras, 8 Pd. Ordchard Gras, 6 Pd. 
Bromus inermus, und 2 Pfd. Rot- 
flee oder Alfalfa auf den Acre ge- 
rechnet. 





1904. 
Im Pferdeftall. 


Was Delfuchen für Rinder bewirkt, 
bewirft er aud) bei Pferden. Ein her- 
untergefommenes Pferd kann durch 
diejes Futter ebenjo rajch, als wenn 
es auf die Weide gebracht wird, dieje 
Verfafjung verlieren und, da diejes 
feine der die leßtere begleitenden Ge- 
fahren in ſich jchließt, zugleich die 
volle Kraft und Lebhaftigfeit behal- 
ten. Nicht verbeſſert das Haar des 
Pferdes jo rajch als wie etwas mit 
jeinem Futter vermengter Delfuchen 
oder Leinſamenmehl, mährend das 
Grafen in Sonne und Negen das 
Haar binnen einer Woche bleicht und 
raub macht. Nußerdem führt Del- 
fuchen leicht ab; daS Maß hat man 
bollitändig in jeiner Gewalt, während 
die Wirfung der Weiden eine vollitän- 
dig zufällige, unberechenbare ift. 





Das Deckenreiſen der Pferde. — 
Es giebt Pferde, die, wenn jie im 
Stalle jtehen und mit einer Dede zu- 
gedeckt find, ſolange an diefer reißen, 
bis die Decken herausgeriſſen find. 
Als Mittel gegen diefe Untugend em- 
pfiehlt fich das Anbringen einer Stan- 
ge, die mit dem einen Ende am Half- 
ter, mit dem anderen Ende am Half- 
tergurt befejtigt wird, jo daß das 
Pferd den Kopf nur wenig beivegen 
fann. Auch eine aus Holzjtäben ge- 
fertigte Halskrauſe thut bier gute 
Dienſte. 





Ein gutes Mittel gegen Druckwun— 
den bei Pferden iſt pulveriſierter ge— 
brannter Kaffee, der in die Drud- 
wunde gejtreut wird. ES mag noch 
bemerft werden, daß man vielfacd) 
auch den Ruß aus den Schornjteinen 
als ein gutes Mittel zur Heilung jol- 
cher Drudwunden betradtet. Man 
pulverijiert denjelben ganz fein und 
itreut ihn auf die Wunde. Schon 
nach ein- bis zweimaliger Anwendung 
bildet ficy eine dicke Narbe, und in 
wenigen Tagen tritt völlige Heilung 
Noch ein anderes Mittel ift die 





ein. 

fein zerriebene Aſche verbrannten 
Brotes. 

| Zur Hühnerzudht. 

F : -—— 


| Dunkle oder gelbe Eier, — Man iſt 
vielfach geneigt, den hellen oder wei- 
ben Eiern den Vorzug vor den dunk— 
len oder bräunlichen zu geben, that- 
ſächlich umterfcheiden ſich dieſelben 
aber auch nur durch die Farbe: die 
Güte hat nichts damit zu ſchaffen. 
Nur eines iſt zu beachten: die dunklen 
Eier ſind härter als die weißen, und 
ſoll man dieſelben beim Ausbrüten 
trennen, weil ſonſt die Eier zu unre— 
gelmäßig auskommen. Keine Raſſe 
legt durchweg gleichfarbige Eier, nur 
herrſcht in den Eiern von Raſſehüh— 
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nern eine größere Gleichförmigkeit 
als in den Miſchlingen. 

Wiewohl einzelne Raſſen ein grö— 
ßeres Ei legen, als andere, und die 
Henne ſelbſt und die Art des Futters 
etwas damit zu ſchaffen hat, liegt es 
doch gewöhnlich am zu reichlichen Fut— 
ter, wenn Hühner ungewöhnlich gro— 
ße Eier, Eier mit weichen Schalen, 
Eier mit zwei Dottern oder Eier von 
verſchiedener Größe legen. Je größer 
die Eier, deſto weicher wird in der 
Regel die Schale ſein, und häufig 
wird das auch durch Mangel an 
Schale bildenden Stoffen, wie Gries 
und deſſen Erſatzmittel, herbeigeführt. 
Sobald die Natur die Futterſtoffe lie— 
fert, ſoll man ſich mit der Futtergabe 
einſchränken. Das Federvieh ſoll ſich 
im Sommer das Futter größtenteils 
felber fuchen, und wo an Gras, Un— 
fraut, Samen, Würmern oder Inſek— 
ten fein Mangel ist, fol! man nur mä- 
Big füttern, denn je mehr die Tiere 
fih ihr Futter felber fuchen müffen, 
deſto fleißiger werden fie im Eierle- 
gen fein. Die zu aroßen, zu diinn- 
fchaligaen Eier und Eier mit doppel- 


tem Dotter deuten darauf hin, daß 


die Tiere zu träge im Legen find, wo— 
durch fich einzelne Eier zu ftarf ent. 
wideln. Ein Gewinn it das nicht, 
fchon deshalb nicht, weil die Eier nicht 
nad dem Gewicht, fondern nach der 
Stückzahl verfauft werden. 





Zur Entenzudt. 





Der Neuling wird die Anlesburn- 
Ente von der Pefinger Ente ſchwer 
unterfcheiden Fönnen, wenn er nicht 
auf folgende unterſcheidende Merf- 
‚male achtet: Beide haben weißes Ge- 
fieder, bei der Aylesbury aber ift die- 
je aanz weiß, bei der Pekinger dage— 
aen aelblihh oder rofa aerändert. 
Dann iſt bei der „Peking“ der Schna- 
bel oranaenfarbia, bei der Aylesbury 
aber fleifchfarben, ımd mährend diefe 
mehr langgeſtreckt ist, iſt jene bon auf- 
rechter Saltına. Die Vekinger Ente 
it aus China nach Enaland, und aus 
Enaland nach Amerika gebracht wor- 
den. Gie ift eine ungemein fleikiae 
Legerin und aelanat bald zur Reife; 
das Fleiſch iſt äußerſt zart und 
ſchmackhaft. Briten thut fie nur in 
den feltenften Fällen. 





Seitenftehen ift nicht im- 
mer Symptom der Bruftfellentzün- 
dung, fondern es tritt auch oft ohne 
Fieber ımd Huſten auf und ift dann 
Folge von Blähungen oder berdor- 
benem Magen. Diefe Art des Cei- 
tenftechens befämpft man durch Küm— 
mel- oder Pfefferininzthee, Senfpfla- 
fter auf die Manengenend, Reiben 
derfelben und Spazierengehen, über- 
haupt fi) Bewegung madıen. 


und Gerold der Wahrheit. 


Hausarzt. 


Das Henfieber. 


Es jind ſchon mehr al3 80 Jahre 
ber, daß Dr. Boſtock zuerjt auf den 
„Sommerfatarrh“ aufmerfjam mad)- 
te, der nicht durch Erkältung entjteht, 
fondern durch die feinen Pollenförn- 
chen blühender Gramineen, twie fie ſich 
auf Feldern und Wiejen im Hochjom- 
mer finden. Ganz bejonders bemerfte 
er, daß bejtimmte, dazu befonders ge- 
neigte Perjonen, zumal zarte, blut- 
arme, nerböje Frauen und Ainder, 
wenn fie bei trodenem Wetter jich auf 
frifch gemäbten Wiejen lagerten oder 
iiber diejelben hingingen, thränende 
Augen, Schnupfen, Prideln in der 
Naſe, Niesreiz, Aſthma, Reizung des 
Schlundes, KRopfichmerz, Nöte des Ge 
ſichts und ſelbſt leichtes Fieber befa- 
men. Da fi nın im Schleim der 
Naſe, der Thränenfanale, der Mugen 
bindehaut und des Nachens folcher 
Blütenſtaub verjchiedener Gräferar- 
ten nachweijen ließ, jo wurde mit 
Recht die Krankheit als „Heufieber“ 
bezeichnet, wenn die fatarrhalijchen 
Erjcheinungen überwogen, auch als 
„Sommerfatarrh“ oder wenn mehr 
die Nurzatmigfeit in den MWorder- 
grund trat, al3 Heu-Aſthma.“ Der 
berühmte Helmholtz, der ſelbſt am 
Seufieber litt, beobachtete im Sefret 
auch bewegliche tierijche Gebilde (Vi— 
brionen); ſehr wabrjcheinlich find 
auch Bakterien im Spiel. Wie dem 
aber auch fei, das mehr läſtige und 
durch feine mehrwöchige Dauer unbe: 
queme als bedenkliche Leiden hängt 
mit der Sommerszeit zufammen, tit 
an gewiſſe bliitenreiche Graspläße ge— 
bunden und fommt auf Gebirgshö- 
ben oder an der Meeresküſte gar nicht 
vor. Dies gab den beiten Wink zur 
Verhütung und Behandlung. Denn 
obwohl eine Nafenjpülung mit Chi— 
ninlöfung, das Einatmen von Karbol- 
löfung, von Menthol, Salmiak n.j.w. 
zuweilen Linderung bringt, iſt doch 
bei PBerjonen, die nun einmal jo em- 
pfindlich find, eine fofortige Abreije 
ins Gebirge oder an den Meeresitrand 
und ein bierwöchiger Aufenthalt da- 
ſelbſt das gründlichſte Heilmittel. 

Zwei Erjcheinungen find befonders 
unangenehme Begleiter des Heufie- 
bers: die Niesanfälle, die oft jehr 
angreifen, da die befallene Perſon 
30, 40, ja bis 100 Mal hintereinan- 
der niefen muß, und die Aſthmaan— 
fälle. Iſt ſchon die Nervofität man- 
cher Menſchen die Urjache, daß fie ge- 
rade die ſchönen Heugerüche nicht ver- 
tragen, fo find andererfeit3 die Nies- 
und Aſthmaſymptome wieder die Ur- 
ſache dat die Nervofität fich fteigert. 
Obwohl harmloſer als die dem Heu- 
fieber nahe verwandte Influenza 
(Grippe), ift es doch immerhin für 
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zartorganifierte Perſonen jchwächend 
und deshalb ein triftiger Grund zu 
einer klimatiſchen ur. 

Es iſt ein wahres Glück, daß die 
meilten Menſchen gejund, fräftig und 
wideritandsfähig, wenig empfindlic) 
an ihren Schleimhäuten, wenig reiz- 
bar an ihren Niechnerven find und 
deshalb den Wiejen- und Heuduft nur 
als. etwas Angenehmes empfinden, 
ohne davon die geringjten Bejchwer- 
den zu befommen. Aber unjer ner- 
vöjes Zeitalter ift leider auch an fen- 
jiblen, ja überempfindlichen Naturen 
nicht arın, und aus diejen refrutiert 
jih die Schar der „Heufieber-Siran- 
fen“. Daß diefe ſchlimm daran find, 
it wahr; doch ficher könnten fich viele 
derjelben durch fleißige Nafenjpülung 
mit Schwach ſalzigem Waſſer und 
durch Kräftigung ihrer Nerven gegen 
dieſe tückiſchen kleinen Kobolde, die 
Gräſerblütenſtäubchen, völlig unem— 
pfindlich machen. 

Einmal kräftig nieſen, oder zwei 
bis dreimal allenfalls, das iſt ja oft 
eine Erguicung. Die Schnupfer wij 
jen dies befonders zu jchaßen. Aber 
häufige Niesanfälle fönnen durch die 
anbaltende, wiederholte Erjchütterung 
zu viel des Guten fein. Sagte man 
doch früher: „Profit,“ „Wohl be- 
fomm’s“ „Zur Genefung,“ um dem 
PBetreffenden damit etiwaige Krankheit 
wegzuwünſchen, und behaupten doc) 
noch jeßt manche, daß wenn der 
Kranfe wieder nieft, dies ein Zeichen 
der Beſſerung jei. 


Grfriichende Getränke. 

Kirſchbowle sit ein erfrifchen 
des Getränk für beige Tage; ihre Zu— 
bereitungsweife nach engliſchem Re— 
zept erlaubt einen reichlichen Genuß, 
ohne üble Folgen befürchten zu müſ 
jen, da fie ohne jeden Zuſatz von Al 
fohol angefegt wird. Man wajche ein 
Pfund reife Kirſthen, entferne die 
Sterne und lege die Früchte in eine 
tiefe Schüffel oder Terine. Ein Vier- 
telpfund Würfelzucker, etwas Citro— 
nenjchale und ein Quart Fochendes 
Waffer wird hinzugefügt; die Kir- 
jchen laßt man in diefer Sauce vier 
bis fünf Stunden durchziehen, dann 
iit das Getränk gebrauchsfäbig. 

Limonade. Nicht minder wohl— 
ſchmeckend und erfrifchend iſt folgen- 
des Getränk nach engliſchem Rezept: 
man nehme drei große Citronen, ſchä— 
le und ſchneide ſie in Scheiben. Sie 
werden mit Zucker in eine tiefe Schüſ— 
ſel gelegt, dann gießt man Rotwein 
darüber, deckt die Miſchung gut zu 
und läßt ſie vier Stunden ſtehen. Vor 
dem Gebrauch wird eine Flaſche Sel— 
ters hinzugefügt, und wer den Ge— 
ſchmack liebt, thut einige rohe Gurfen- 
fcheibchen daran. 
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” . . > » 
Zeitereigniſſe. 
Demofratiicer National-Konvent. 
Richter Parker von New VYork ein— 

ſtimmig nominiert! 

St. Youis, 9. Juli. Unter 
riefiger Begeijterung bat die demo 
kratiſche Nationalfonvention heute 
früh um halb ſechs Uhr, nach einer 
die ganze Nacht dauernden Sitzung 
Alton B. Parker, vorſitzenden Rich 
ter des Nav Norfer Appellhofes, in 
der erjten Abſtimmung zum Banner 
träger erforen. Die Abſtimmung 
war, ivie folgt: 





Alton B. Barferr . . . .  .684 
William R. Searit . . . 2210 
George Gr) .: .: 2 202.8 
Nelfon A. Miles . 2 2020.08 
Richard Du . 2 2 20.2..899 
>. M. Eodrel . . 22.20.44 
Edward E. Wall . 2 .20...26 


Auf Antrag don Gouv. Dodery 
von Miſſouri wurde die Nomination 
zu einer einjtimmigen gemacht, und 
dann vertagte ſich die Konvention bis 
beute nachmittag um 2 hr. 

Es war die Finanzplanfe in der 
Platform, um welche ein Niejen- 
kampf ausgefochten wurde. Die Gold- 
demofratie, die in der Partei wieder 
zur Macht aelangt, war ungeheuer 
verföhnlich aejtimmt; dann war fie 
auch zagbaft und mochte die Ehancen 
ihres Kandidaten Parker um den 
Breis einer Demütigung des fich wohl 
jehr zabmijtellenden, aber wegen Die: 
jer außerlichen Zahmbeit um jo ge 
fährlicheren Gegners nicht aufs Spiel 
jeßen. Deshalb wurde die Gold- 
planfe in der möglichjt unverfängli- 
chen Weiſe abgefaßt: nur die That- 
ſache wollte man fejtitellen, daß mit 
der erfolgreichen Einführung der 
Soldwährung und ihrer Sicherjtel- 
fung durch einen Ueberfluß an Gold 
auf den Weltmärften und dem hei- 
miſchen Marfte, die Geldfrage dem 
politischen Gebiet, d. h. dem Partei— 
jtreit um diefelbe, entrüct fei. Die 
Thatſache Fonnte Bryan nicht Teug- 
nen, aber zur Zeit bejtehende Bedin- 
gungen wollte er nicht für allezeit gel- 
ten laffen und nachdem er im Unter— 
ausjchluß die Sache verloren, wehrte 
er ſich im Geſamtausſchuß mit der 
ganzen Macht feiner Beredtfamfeit 
und der ganzen elementaren Gewalt 
jeiner Natur dagegen und jeßte es 
durch, daß die Stelle gejtrichen wur— 


‚de. Der Konvent lie es dabei umd 


im Ausſchuß Fonnte man fich auf ei- 
nen Erjaß dafür trotz Uſtündiger 
Kämpfe nicht einigen. Die Anficht 
drang durch, dab, wenn die Frage 
gegenitandslos geworden jei, man fie 
auch nicht in den Wahlfampf hinein- 
äuzerren, die eigene Partei nicht mehr 
damit zu zerjplittern brauche. So 
fam es, dab eine Platform von Ron- 
vent mit Stimmeneinbelligfeit qut- 
geheien werden Fonnte, die ſich über 


die Geldfrage total ausjchwieg. Auf 
dieſe Platform war dann PBarfer ge- 
itellt worden und ziwar gleich in der 
eriten Abſtimmung und mit vollen 
Zweidritteln der Stimmen: 667. 
Erfreut über die glückliche Umjchif- 
jung des gefährlichen Feljenriffs, an 
dem das Barteifhiff zu jcheitern droh— 
te und doch wieder unzufrieden mit 
fich und fich bewußt, daß man an der 
Ferſe verwundbar jei, war man eben 
daran, die Konventionsarbeiten mit 
der Wahl eines Bizepräfidentichafts- 
Kandidaten abzuschließen, da traf von 
Barfer ein Telegramm ein, welches 
rundweg erflärte: fein, Parkers 
Standpunkt in der Geldfrage jei die 
unbedingte Goldwährung und wenn 
das dem Konvent nicht behage, jo 
itehe es ihm noch frei, ſich einen an- 
deren Führer zu wahlen. Das war 
ein Donnerjchlag aus heiterem Him- 
mel und halb betaubt machte man fich 
im Konvent wieder daran, dieje neue 
Sefahr abzumenden. Bryan von 48- 
jtiindigem jchlaflofen Kampfe aufge- 
rieben und mehr tot als lebendig lag 
im Bett und der Arzt jtellte ihm für 
den Fall, daß er aufſtände, die jchön- 
ſte Yungenentzündung in Ausjicht. 
Aber das jchredte den unverwüſtli— 
chen Silberfämpen nicht ab. In ei- 
nen Ueberzieher gehüllt, und mit Def- 
fen beladen, ließ er fich in eine Rutjche 
ſtecken und fuhr nad) dem nur ein 
Häufergeviert entfernten Konvents— 
gebäude. Mit jchlotternden Knieen 
betrat er den Saal und nahm feinen 
Maß wieder unter den Delegaten ein. 
Nicht lange dauerte es und er jtand 
wieder auf der Tribiine, mitten im 
Feuer drin. Wie ein auf den Tod 
verwimdeter Löwe, der fich nochmals 
zum legten Sprunge aufrafft, jtürzte 
er fich auf die Gegner, um die Annab- 
me einer Antwort auf daS Tele- 
gramm zu verhindern, welche das 
enthielt, was er aus der Plattform 
ferngehalten hatte und jo thatfächlid) 
deren Ergänzung bildete. Todesmu- 
tig fämpfte er, aber diesmal war die 
Dppofition unerbittli” und was er 
auch zur Abſchwächung des ihn bedro- 
benden Sclages vorjchlug, es fand 
fein Gehör und ſchließlich ergab er 
fi) in das Uwermeidliche und be- 
gnügte fich damit, gegen die Annab- 
me des Antrages zu jtimmen, der mit 
774 gegen 191 Stimmen zum Be- 
ſchluß erhoben wurde. Die Antwort 
auf das Telegramm lautete: Die 
Währungsfrage wird in der Plat- 
form nicht erwähnt, weil es nicht für 
möglich gehalten wird, daß diefelbe im 
Wahlfampf eine Rolle jpielt. Wahl- 
fragen allein find in diefe Platform 
aufgenommen worden. Die in JIh— 
rer telegraphiſchen Depeche entwidel- 
ten Anfichten bieten mithin faum et- 
was, was den, der diefelben hegt, ab- 
hielte, die Nomination anzunehmen,“ 
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Damit war auch diefer Zwijchenfall 
erledigt und es fonnte zur Wahl eines 
Bizepräfidentichafts - Kandidaten ge- 
jchritten werden, die auf den geweſe— 
nen Bundesjenator von Weit Virgi- 
nien, Henry G. Davis, fiel. Auch 
bier hatte es nur einer Abjtimmung 
bedurft, um den Mann, auf den die 
Barfer-Fraftion ſich geeignet, auf 
den Schild zu erheben. 
Eine Fleiſchnot in Ausſicht. 

Annähernd 20,000 Schladhthaus- 
arbeiter haben gejtern mittag in Chi— 
cago Biehhöfen ihre Thätigfeit einge- 
ſtellt. Die Arbeit ruht infolgdejjen 
in jämtlichen Großjchlächtereien und 
die vorhandenen Vorräte an friſchem 
Fleiſch dürften in wenigen Tagen er- 
Ichöpft jein. Der num folgende Kampf 
dürfte ſich zu einem der bitterjten ge- 
Italten, die in den legten Jahren durch 
Arbeiterwirren hervorgerufen wur— 
den. Von irgend welchem Anzeichen 
zur Einigung der Parteien ijt bis 
jett abjolut feine Rede, Ein hervor- 
ragender Beamter der „Employers 
Aſſociation“ ſchildert die Situation 
folgendermaßen: „E38 fann fein 
Zweifel darüber herrſchen, daß es jich 
um einen Entjcheidungsfampf han- 
delt.“ L. 3. Swift von der Groß— 
Ichlachterfirma Swift & Eo., erflärte 
furz nachdem die Leute die Arbeit 
eingejtellt hatten: 

„Bon unjeren Leuten haben etiva 
3000, mithin ungefähr 60 Brozent, 
die Arbeit eingejtellt. Die Streifer 
refrutieren fich meijtens aus den ei- 
gentlihen Sclädhter - Nbteilungen 
(„Killing Departements“.) Alle übri- 
gen Abteilungen bleiben in vollem 
Gange. In ſämtlichen Mbteilungen, 
two die Leute jtreifen, wurden die Ej- 
fen gelöſcht. Wir werden die übri- 
gen Departement3 nach wie vor in 
Thätigfeit halten. Ob wir die Strei- 
fer durch Nichtgewerfichaftler erjegen 
werden, darüber haben wir noch fei- 
nerlei Bejtimmungen getroffen. Wir 
werden uns darüber auch noch Feine 
Sorge machen bis wir überzeugt find, 
daß unfere Bemühungen, mit den 
jtreifenden Mebgern ein VBerjtändnis 
anzubahnen, gejcheitert find. Der in 
unferen Kühlräumen vorhandene Bor- 
rat an friſchem Fleisch ift genügend, 
um bor der Hand jeder Feifchnot vor— 
zubeugen. Die Kiühlräumlichkeiten 
der übrigen Firmen find meines Wij- 
jens ebenfalls derartig mit Borräten 
verjehen, daß vorläufig weder an eine 
Knappheit frifchen Fleifches, nody an 
hohe Fleiſchpreiſe zu denken iſt.“ 

Der Präfident der „Amalgamated 
Meat Eutter8 and Butcher Worf- 
men“, Donnelly, erflärte gejtern nad)- 
mittag um 3 Uhr: 

„Bis zur Beilegung des Streiks 
wird in Chicago und den anderen 
vom Streif betroffünen Ortjchaften 
der Vorrat an frinhen Fleifch um 95 
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Prozent verringert werden. Die ge- 
genwärtig vorhandenen Borräte wer- 
den kaum über einen Tag hinaus vor- 
halten. Das vorhandene Büchſen— 
fleiſch ſowie die geräucherten Waren 
mögen einen Monat lang genügen. 
Ich möchte es übrigens verjtanden 
haben, daß wir diefen Kampf nicht 
zur Durchfeßung einer Lohnerhöhung, 
fondern zu Verhütung einer Herabjet- 
zung der Löhne führen. Unſere ur- 
jprüngliche Forderung lautete auf 20 
Gent3 die Stunde für Arbeitsleute, 
Diefe Forderung wurde nad) einer 
zweiten Konferenz mit den Schlacht- 
bausbefigern ermäßigt. Wir erflär- 
ten uns nämlich bereit, 181%, Cents 
anzunehmen. Eine Ausnahme bie- 
von jollte nur in Siour City und 
Dmaha gemacht werden, wo 19 Cents 
bezahlt werden jollten. Die Groß— 
ichlächter weigerten fich jedoch, über 
171% Cents zu bezahlen und außer 
init einem winzigen Prozentſatz der 
Leute ein Webereinfommen einzuge- 
ben.” 


Die Arbeiter aller Schlachthäuſer in 
den Vereinigten Staaten feiern. 
St. Louis, 12. Juli. — Allem 

Anfchein nach werden alle großen 

Schlachthäuſer hier und in Eaft St. 

Louis ihre Thüren jchliegen, wenn 

die Schlachthausarbeiter auf ihren 

Forderungen beitehen. Der Aus— 

bruch des Streifs würde mindeltens 

2500 Fleifcher außer Thätigfeit jet- 

zen. 

S. B. Morris, Superintendent der 
Anlagen von Armour & Co. in St. 
Youis, jagte: „Wenn unſere Leute 
ſich weigern, unter den bisherigen Be- 
dingungen weiter zu arbeiten, dann 
werden wir uns genötigt jehen, un- 
jere Thüren zu ſchließen.“ 

Kanſas Eity, Mo., 12. Juli. 
— Die biefigen Schlachthäuſer find 
auf einen Streik ihrer Arbeiter vor- 
bereitet. Infolge der Ueberſchwem— 
mung in der verfloffenen Woche war 
die Zujendung des Schlachtviehs eine 
jehr bejchränfte und die Leute hatten 
nicht viel zu thun. Zwiſchen den 
Führern der Arbeiter und den Ver— 
tretern der Schladhthausfirmen findet 
eine Konferenz ftatt, deren Ausfall 
mit Spannung erwartet wird. Eine 
Einigung ift nicht ſehr wahrjcheinlich. 

St. Paul, 12. Juli. — Wenn 
von Chicago Feine Weiſung betreffs 
einer Einigung erfolgt, dann werden 
in wenigen Stunden über 1000 Mann 
die Arbeit einjtellen. 

Indeß find Smith & Co. die einzi- 
gen Schlachthausbeſitzer, welche davon 
betroffen werden, da die Fleineren Ge- 
ichäfte die Forderungen der Arbeiter 
bereits bewilligten. 

Omaha, Neb., 12. Juli. Heute 
um die Mittagszeit ftellten 4000 Ar- 
beiter der Schlachthäuſer ihre Be- 
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Ihäftigung ein. Die davon betroffe- 
nen Firmen find Armour, Swift, Cu— 
dahy und die Omaha Pading Co. Die 
Schlachthausbeſitzer machen vorläufig 
feine Anjtrengungen, andere Arbeits— 
fräfte zu gewinnen. Sie erflären, 
daß Die gegenwärtigen Berhältnijje 
eine Lohnerhöhung nicht gejtatten 
und ferner, daß fie bereit find, fich ei- 
nem Schiedsgericht zu unterwerfen. 
Im Uebrigen werden nicht hier, jon- 
dern in Chicago die Unterhandlungen 
geführt. 

sm Sclachthaus-Dijtrifte fand 
feine Demonjtration jtatt, die Strei- 
fer gingen einfach nad) Haufe und 
verbielten ſich ruhig. Die Befiger 
ltellten einige Wächter mehr an, aber 
jelbjt diefe VBorficht erjchien unnötig. 
Seitens der Bejiger wurde bejtimmt 
erklärt, daß jie vorläufig feinen Ver— 
ſuch machen würden, ihre Gejchäfte 
wieder zu eröffnen, da große Mafjen 
Fleiſch an Hand find und man nicht 
glaubt, dal der Streif lange dauern 
wird. 

St. Joſeph, Mo., 12. Zuli.— 
Ueber 5000 Angeſtellte von Swift 
& Eo., Neljon Morris & Co. und der 
Sammond PBading Eo. legten die Ar- 
beit nieder. Die Streifer verhielten 
ſich vollfommen rubig. 


Beilegung der Nere-Frage. 


Wafbington, 12. Juli. —Nach 
den der Regierung zugegangenen 
Nachrichten iſt eine Beilegung der 
NHere-Örenzfrage, welche ſeit längerer 
Zeit zu Friftionen zwijchen Brafilien 
und Beru geführt bat, in Bälde zu 
eriwarten. Das von beiden Yändern 
beanſpruchte Territorium ijt ſehr 
wertvoll infolge jeiner ausgedehnten 
Summibaum-Waldungen. 





Warum Parker fo lange ſchwieg. 


Ejopus, N. 9., 12. Juli. — 
Richter Parker langes Schweigen 
wurde bon einem feiner intimen 
Freunde heute nachmittag dem Korre— 
jpondenten der Aſſociierten Preſſe 
folgendermaßen erklärt: 

„Als Nichter verhielt fi) Herr 
Parker" ſchweigſam über politiſche 
Fragen. Er glaubte, e3 vertrage jich 
nicht mit der Würde eines aftiven 
Richters, folche Fragen zu bejprechen. 
Als er in hervorragender Weife als 
Kandidat für die Präfidentichaft er- 
wähnt wurde, glaubte Richter Barker, 
dab das Volf feine Anfichten vollitän- 
dig kenne. Er war ſich bewußt, daß 
die demofratiiche Partei beim Zufam- 
mentreten der Nationalfonvention 
aus zwei Elementen bejtehen würde: 
aus Nadifalen und Konjervativen. 
Er wußte, daß er als der Kandidat 
der Konfervativen betrachtet wurde, 
und war überzeugt, daß es für ihn 
nicht nötig jei, eine Erflärung über 
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jeine Anfichten abzugeben. - Richter 
Barker hatte 1896 und 1900 für 
Bryan geitimmt, und er hatte. dies 
nicht wegen, jondern troß der Silber- 
planfe gethan. Er glaubte nicht, daß 
jemand im Zweifel wäre, wo er jtehe, 
und er hatte: gehofft, während der 
Gampagne vor der Konvention jein 
Schweigen bewahren zu fünnen.“ 





Gin Tornado. 

Lincoln, Neb., 12. Juli.—Ge- 
jtern abend fuchte ein Tornado die 
Umgegend von Burwell beim und 
zerjtörte fieben Farmhäuſer, Scheu- 
nen und Fleinere Gebäude. Die Ge- 
bäude auf der Farm des Herrn Brit- 
tain wurden zerjplittert und nod) an- 
dere Farmer erlitten ähnliche Verlu— 
te. Menjchen wurden nicht getötet 
und die Namen der VBerlegten find 
nicht zu erlangen. 

Schwere Hagelwetter vernichteten 
die Feldfrüchte bei Greely Center, in 
der Nähe von Ors, bei Haftings umd 
Yrcadia. 

Das Schlachtſchiff Maine. 
Waſhington, D. E., 13. Juli. 
N. 9. 5. Sewell von New Orleans 

hat das Marinedepartement davon in 
Kenntnis gejegt, daß er zur Hebung 
des Schlahhtichiffes „Maine“, welches 
jeit der Erplofion in der Nacht des 
15. Februar 1898 noch auf dem 
Grunde des Hafens von Havana liegt, 
mit der Fubanifchen Regierung einen 
Kontraft abgejchloffen babe. Er 
wünſcht zu wiſſen, ob die Vereinigten 
Staaten Anſprüche an das Wrad er- 
beben. Es entjteht jekt die Frage, 
ob das Wrad ein berrenlojes Gut ilt, 
troßdem die Negierung der VBereinig- 
ten Staaten auf ihre etwaigen An- 
jprüche nicht offiziell verzichtete. Die 
fubanische Regierung erhebt feine An- 
jprüche und bat nur den Wunſch, 
durch die Befeitigung des Wrads den 
Hafen zu verbejjern. 





Heimſtätteſucher. 
Boneſted, ©. D., 13. Juli. — 
Beinahe 15,000  Berfonen haben 


Bonejted jeit Eröffnung der Regi— 
jtrierungsoffice für die Roſebud In— 
dianer-Rejervation befucht. Der größ- 
te Teil derjelben habe regijtriert, und 
täglich fommen weitere Berjonen an. 
Die Behörden haben merfwirdiger- 
weile mit Erbaltung der Ruhe und 
Verhütung von Unordnung Erfolg 
gehabt. Der Stadtrat hat Perſonen, 
welche jich nicht als wünſchenswert 
erwiejen, gezwungen, die Stadt zu 
verlajien, jobald fie eintrafen. Die 
Negierungs = Landoffice ijt imjtande 
oewejen, die Mengen ohne bejondere 
Mühe zufrieden zu ftellen, nur wenige 
find gezwungen gewefen, längere Zeit 
zu warten. 







Schaurig. 


Chicago, Ill, 14. Juli. — 
Eine Kataftrophe, die derjenigen des 
unlängjt erfolgten New Vorker 
Sciffsbrandes nicht unähnlich iſt, hat 
geitern abend furz nach 8 Uhr in der 
Nähe der Borjtadt Glenwood, etwa 
25 Meilen vom Herzen Chicagos, auf 
der Chicago & Eajtern Illinois-Bahn 
itattgefumden. Ein mit einer heim- 
fehrenden Pienic-Geſellſchaft bejegter 
Ereurfionszug der genannten Bahn- 
geſellſchaft iſt nämlich in der bezeid)- 
neten Gegend mit einem Fracdtzug 
zufammengefahren. Der Zujammen- 
ſtoß erfolgte mit jolcher Heftigkeit, 
daß, den erjten Berichten zufolge, die 
ſpät abends bier eintrafen, etwa 50 
Perſonen getötet und 50 weitere ver- 
wundet wurden. Auf dem Unglücks— 
zuge befanden fich die Lehrer und 
Schüler der „Doremus - Chapel”- 
Sonntagsichule und deren Freunde, 
die geitern in einem an der Eajtern 
Illinois-BVahn gelegenen Park ihr 
jährliches Sonntagsichulpienid ab— 
hielten. Der Zug, auf welchem ſich 
die Verunglückten befanden, wurde 
in Momence zuſammengeſtellt, wo 
dem regelmäßigen Paſſagierzuge No. 
2 eine Anzahl Excurſionswagen an— 
gehängt wurden. Chicago wurde 
gleich nach dem Zufammenjtoß von 
dem Unglück telegrapbiich in Kennt— 
nis geſetzt, und eine Anzahl Aerzte 
wurde jofort nad} der Unglüdsjtätte 
befördert, wo die fünf in Glenwood 
wohnhaften Merzte fich bereits der 
Verwundeten jo gut als möglich an- 
genommen hatten. 

Achtzehn Tote und mehr als 80 
Verletzte eine Anzahl davon liegt 
auf den Tod danieder — dies iſt das 
Nefultat des Eifenbahnunglüds vor- 
geitern abend, als nahe dem Borort 
Slenwood ein Zug, angefüllt mit 
Nusflüglern, die von dem jährlichen 
Picknick der Doremus-Gemeinde, de- 
ren Kirche ſich an der 31. und Butler 
Straße befindet zurücfehrten, gegen 
einen Teil eines Kohlenzuges rannte. 
Die große Trauer, die durd) das Un- 
glück iiber die Gemeindeglieder, deren 
Angehörige und Freunde hereinge- 
brochen ift, wird durch die allgemeine 
Teilnahme für die jo ſchwer Heimge— 
ſuchten etwas gemildert. Der be- 
fannte Paſtor Dr. 3. W. Gunſaulus 
bat jich der Gemeinde angenommen, 
und der Kaſſierer der American Truft 
& Saving Bank, Names R. Ehap- 
man bat angekündigt, daß er bereit 
iit, milde Gaben zum Beſten der jo 
ſchwer heimgefuchten Familien entge- 
genzunehmen. Die meiiten der Ge- 
meindeglieder gehören der unbemit- 
telten Klaſſe an, und finanzielle Hilfe 
iit daher angebradt. 

Das Unglücd ereignete jih an ei- 
ner Stelle, two die Geleiſe eine Kurve 
bejchreiben. Dort befand ſich die 
zweite Seftion eines Kohlenzuges, die 





TZaubheit fann nicht geheilt werden 


durch Iofale Appfilationen, weil fie ben 
tranten Teil des Ohres nicht erreichen kön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu kurieren, und er ift durch Eonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Buftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
Habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlofjen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verfegt werden kann, wirb das Ge— 
hör für immer zerftört w.rden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 


verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 


beter Buftand der jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’3 Katarrh-Kur Hei- 
len können. Laßt Euch umſonſt Birkulare 
tommen. 

F. J. Cheney& Eo,, Toledo, DO. 
BE" Berlauft von allen Apothelern, 75c. 


Hall's Familien-PBillen find die beften. 





ji) von der erjten losgeriffen hatte. 
Der Lofomotivführer des Perjonen- 
auges, C. W. Domney, 3232 Dear- 
born Str. wohnhaft, that, was er un— 
ter Umständen thun fonnte — er fette 
jofort die Yuftbremjen in Thätigfeit, 
aber die Entfernung zwijchen den bei- 
den Zügen war zu gering, um einen 
Zuſammenſtoß zu vermeiden. In— 
folge des Anziehens der Bremen gab 
es einen jo jtarfen Ruck, da zahlreiche 
Paſſagiere von ihren Sitzen gefchleu- 
dert wurden. Dies gab ihnen die er- 
te Kunde, daß etwas VBerzweifeltes 
paflierte. Im nächiten Augenblid 
rannte die Yofomotive des Perſonen— 
zuges mit fürchterlicher Gewalt gegen 
den Koblenzug. Hoch auf bäumte ſich 
das Stahlrog und blieb, in eine um 
entwirrbare Maſſe von Eiſenſtücken 
verwandelt, auf den binterjten, zer- 
triimmerten Koblemvagen liegen, 
während dem geborjtenen Keſſel zi- 
jchend der Dampf entwich. Wunderba— 
rer weiſe wurden der Yofomotivführer 
und der Heizer, E.E.Draper, nicht ver- 
letzt, troßdem fie bis zum letten Au— 
aenblick auf ihren Posten blieben. Der 
legtere jprang, aerade als der Krach 
erfolgte, von der Mafchine, Domney 
hingegen lieb und wurde durch die 
Gewalt des Zuſammenſtoßes eine 
Strecde weit fortgejchleudert. Direkt 
hinter dem Tender befand fich der 
Sepäcdhwagen: In dieſem, oder viel- 
mebr durch diefen, fuhren der erite 
und zweite Paſſagierwagen mit ihrer 
menjchlichen Fracht. Beide wurden 
durch den beftigen Anprall, imein- 
andergejchoben, etwa jo, wie ein 
Fernrohr zujammengejchoben wird. 
Die Inſaſſen wurden auf diefe Weife 
zwijchen die Trümmer aefeilt, jo dab 
die Rettung der Verletzten und die 
Bergung der Toten die größten 
Scwierigfeiten bot. 





| 





14 


Als ein Hilfszug von Chicago 
Heights eintraf, ging das Rettungs— 
werk fehneller von jtatten, und bald 
darauf dampfte der Zug mit den To- 
ten und Schwerverlegten der Stadt 
zu, während die leichter Verletzten et- 
was jpäter den Heimweg antraten. 

Eine Szene fjondergleichen ereig- 
nete fich, als der Zug mit den Toten 
und einem Teil der Berlegten an der 
31. Straße eintraf. Die Nachricht 
bon dem gräßlichen Unglücd hatte jid) 
mit Windeseile in der Gegend, wo die 
meijten der Opfer wohnen, verbrei- 
tet. Mehr als 2000 Menjchen, die 
meilten davon Angehörige oder Ver— 
wandte von Perſonen, die ſich auf 
dem Unglücdszuge befanden, waren 
an der Haltejtelle verfammelt. E3 
bedurfte der Anjtrengungen von 50 
Boliziiten, um nur einigermaßen die 
Drdnung aufrecht zu erhalten. ALS 
die erjten Verletzten aus dem Zuge 
gebracht wurden, ſtürzten alle vor 
und es entitand ein firrchterliches Ge— 
dränge, ſodaß eine Anzahl Frauen 
und Sinder zu Boden getreten wur— 
den. Zu einer Sdentifizierung der 
Toten und ſchwer Verletzten durd) 
Angehörige wurde an der Haltejtelle 
fein Verſuch gemacht, da dies den 
Wirrivarr nur noch vermehrt hätte. 
Die Toten wurden vielmehr jofort 
fortgejchafft und die Schwerverleßten 
nad) dem Englewood Union-Hojpital 
gebracht. Ein Teil der Leichtverlek- 
ten, die ihre Wohnung angeben fonn- 
ten, wurden nach Haufe gebradt. 

Bon den beinahe 70 Berlegten, die 
ſich im Hojpital befinden, werden 
wabrjcheinlich fünf jterben und viele 
werden Krüppel fiir Yebenszeit blei- 
ben. 

Wer die Schuld an dein graufigen 


Unglück trägt, ijt noch nicht ficher feit- _ 


geitellt und wird auch erit von den 
Koronersgejchiworenen fejtgejtellt wer- 
den können, denn wie gewöhnlich bei 
folchen Unfällen jchiebt einer Die 
Schuld auf den anderen. Daß die 


‚ Reichtjinnigfeit eines oder mehrerer 


Bahnbeamten die Schuld trägt, dar- 
an ijt nicht zu zweifeln Es jcheint, 
dab infolge des Unfalles, der den 
Kohlenzug betraf, die den Zugführer 
gegebenen Befehle geändert wurden, 
daß diejelben aber entweder nicht be- 
folgt wurden, oder daß fie wiederum 
geändert wurden, ohne alle Betreffen- 
den in Kenntnis zu jeßen. 


Die Neife des Zaren nad) dem füd- 
lichen Rußland. 

Moskau, 12. Juli. — Während 
der ziveiten Reife nach dem fildlichen 
Rußland, welche der Zar gegenwär- 
tig macht, um fich von den nad) dem 
fernen Orient bejtimmten Truppen 
zu verabjchieden, haben bisher eben- 
ſolche Demonjtrationen jtattgefunden, 
wie während feiner erjten Reife. 


In Stolomna hielt der Kaiſer, nad)- 
dem er den Truppen Parade abge- 
nommen hatte, eine Anjprade an 
diejelben, in welcher er die Hoffnung 
ausjprad), da jie die Ehren der ruj- 
jiihen Waffen wahren würden. Es 
folgte eine eindrudspolle Szene. Der 
Kaiſer, welcher zu Pferde ſaß, hob ein 
Heiligenbild in die Höhe und die Of— 
fiziere und Soldaten ſanken auf die 
Kniee, während der Kaiſer über ihren 
gebeugten Köpfen mit dem Heiligen- 
bilde ein Kreuz ſchlug und ihnen jei- 
nen Segen, jowie den der Kaiſerin er- 
teilte, 

Der Wortführer einer Abordnung 
von Arbeitern hielt folgende Anjpra- 
che an den Kaiſer: 

„Bäterdhen. Es macht uns glüd- 
lic), zu ſehen, daß Sie ein jolches 
perjönliches Intereſſe an den Solda- 
ten nehmen, und wir Arbeiter find be- 
reit, in Ihre Neihen einzutreten und 
unfer Blut für den Kaiſer und das 
Baterland zu vergiegen. Nehmen Sie 
gnädigjt Brot und Salz von Ihren 
loyalen Unterthanen, den Arbeitern. 
an.“ 

Benza, 12. Juli. — Der Zar 
traf heute hier ein, und nachdem er 
bon einer jüdiſchen Abordnung eine 
Torahrolle al3 Gejchent angenommen 
hatte, nahm er den Truppen Parade 
ab. 





Das faliche Gebiß. 

New Morf, 13. Juli. Frau 
Mary Murphy wollte mit ihrem 
Sohn eine Landpartie unternehmen. 
Der kleine Junge lief über die 
Straße und wäre beinahe von einem 
herankommenden Fuhrwerk überfah- 
ren worden. Die Mutter ſchrie auf 
und ſtürzte zu Boden. Man hob ſie 
auf, doch nach wenigen Minuten war 
ſie eine Leiche. Ein zur Hilfe gerufe 
ner Arzt ſtellte feſt, daß ihr das Ge— 
bis in den Hals gerutſcht ſei und ſie 
erſtickt habe. 





Seid vorſichtig! 

Ein Griff nach ſeinem Hut ſollte 
dem 18jährigen, No. 364 Elybourn 
Ave., wohnhaften Hermann Brandt 
in Chicago, der gejtern abend auf ei- 
nem eleftrifchen Straßenbahnmwagen 
die North Avenue entlang fuhr, teuer 
zu Stehen fommen. Als der Stra- 
Benbahnwagen die Balou Straße 
kreuzte, riß ein heftiger Windjtoß dem 
jungen Manne den Hut vom Kopfe. 
Er griff haftig danad), indem er ſich 
weit aus dem Wagen lehnte. Dabei 
ihlug er mit dem Kopfe gegen einen 
der eijernen Trolleypfojten, die fich 
dort in der Mitte der Straße befinden, 
und zog fi) einen gefährlichen Schä- 
delbruch zu, der feine Weberführung 
nad) dem St. Elifabeth-Hofpitale nö- 
tig machte. Sein Zuftand ijt nad) 
Angabe der ihn behandelnden Aerzte 
ein Fritijcher. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


Sterbefälle 


Miller. — Am 25. Juni 1904 
itarb an Auszehrung Schw. Carrie 
Miller, Weit Liberty, Kanjas, im Al- 
ter von 58 J., 3 M. Sie wurde am 
Weit Liberty Begräbnisplag, Me 
Pherſon Co., Kan., zur Ruhe bejtat- 
tet. R. J. H. 








Senger. — Eliſabeth Senger 
wurde am 14. November 1843 nahe 
Drrville, Ohio geboren und jtarb in 
ihrem Haufe nahe North Lawrence, 
Dhio, am 27. Suni 1904. Leichen— 
feier am Pleafant View V. 9. 





Myers. — Jakob D. Myers jtarb 
am 8. Mai 1904 in Elkhart Co., In— 
diana, im Alter von 69 J., 26 X. 
Seine Gattin, zwei Kinder und vier 
Enfel beweinen jeinen Tod. 


Anglemeyer. Bowell 
Aden, Sohn von Oliver und Gertrude 
Anglemeyer, Elkhart Co. Ind. ſtarb 
am 9. Mai 1904 im Alter von 1 J., 
1 M., 7 T. Xeichenfeier im Union 
B. 9., geleitet von George Lambert. 


Shulg. — Am 7. Juni 1904, 
in Harrifon Twp., Elfhart Eo., Ind., 
plöglich, Gabriel Schulg, im Alter 
von-68 J., 4 M., 13 T. Er hinter- 
läßt 5 Kinder und 18 Enfel feinen 
Tod zu beiveinen. Seine Gattin ging 
ibm in die Eiwigfeit voran. 


Ramſey. Robert Shields 
Ramſey wurde am 7. Juli 1894 ge— 
boren und jtarb am 1. Suli 1904, 
nabe Waſhington, SU.  Leichenfeier 
wurde geleitet von 2. J. Lehman. 
Text: 2. Sam. 12, 23. 





20. Juli 


Wolkenbruch. 

Manila, 13. Jüli. — Infolge 
eines Wolkenbruchs ergoſſen ſich Waf- 
ſerſtröme über die Anhöhen nordöft- 
lich von Manila und die Ueberſchwem— 
mung richtete in San Juan del Monte 
große Verwüſtungen an. E3 gingen 
200 Menfchenleben verloren. Viele 
Häuſer von Amerifanern und Aus— 
ländern wurden durch das Wafjer von 
der iibrigen Welt abgejchnitten und 
der Verfehr auf den Straßen mußte 
durch Boote vermittelt werden. Der 
materielle Schaden wird auf $2,000,- 
000 gejchäßt. Seit 27 Stunden fiel 
der Negen in Strömen. 

Frei für Di 

ein Biichlein, welches bejchreibt wie 
Du fchnell und ficher von Schwäche, 
Nervenleiden, allen Blut-, Haut- und 
Serzfranfheiten, Nheumatismus, Ma- 
gen-, Leber- und Nierenleiden u.f.iv. 
durch Puſhkuro aebeilt werden Fannit. 
Schreibe an Dr. Puſcheck, Chicago, 
Ill. 





Blindheit Der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Monbblindheit 
und andere wehe Augen der Pferde, hat 
bie BARRY CO,, Iowa City, Iowa, ein 
ſicheres Heilmittel. 1-22-05 


Heilt die Wlinden. 


Sataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei«- 
ben, Brud, Krebd ohne Meſſer, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre bed Mutterleibes, Weißen Eins, Quincy, 
Drüfen:Anidwelung, Ringwurm, Ealzfluß, Ner- 
ee Katarırh. NMerztlider Rat und Zeugnifie 
rei, 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Moje Metee, Marlette, blind 8 Jabre; 
Wir. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiffen, 
Nofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 


heilt. 
DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich, 
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ALIFORNI. 


From Chicago daily, Aug. 15 
to Sept. 10, inclusive. 
spondingly low rates from other 
points via the Chicago, Union Pacific 
and North-Western Line. 


Special Personally Conducted\ 


REEL CHE 









] 


Corre- 






trains leave Chicago August 18 and 25 for 
San Francisco. Stop-overs at Denver, Colo- 
rado Springs and Salt Lake City, with side 





trips at a minimum of expense. 
Choice of routes returning. No extra charge on special trains. 


These low-rate tickets also good on fast daily trains. The Overland Limited 
is a solid through train every day in the year, less than three days to the 
Coast, over the only double-track railway between Chicago and the . 
Missouri River. The direct transcontinental route. 
The Best of Everything. 
Write for itineraries: 
All agents sell tickets via this line. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
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dingungen zu verkaufen. 


ſeht die Herbert-Gegend. 


und 


Agenten: 





Um nähere Auskunft wende man fich an 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Neb., 


THE MOOSE JAW SASKATCHEWAN LAND CO,, 


F. %. Siemens, Altona, Manitoba. 

J. D. Dued, Winkler, Manıtoba. 

John A. Wiens, Rofthern, Manitoba. 

Peter I. Loewen, Rojenort, Manitoba. 

Peter Loewen, Hillsboro, Kanſas. 

Cornelius J. Klaſſen, Janſen, Nebraska. tf 
POTTTELTELLLLLLLELERLELLLLTEIILLLLLIIIITII?IIEEIIIIDN 


45 Fa— 


Viele haben fchon 20 bis 


Wır haben dort 


Alle 


Moose Jaw, Assiniboia. 
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Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. Permanent ge: 
heilt durch Doktor 
Kline's Großen 
Nerve Restorer 


Reine Antäle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. Kon: 
ultationen perfönlid oder per Boft. 

ebandlung und $2 PBrobeflajde 

frei. Permanente Kur, nit temporäre 
Grleidterung tür ale Nerven⸗Leiden, Gpilepfie, 

Epasms, St. Bitus Kong Shmwäde, ad Ir 3 
Dr. R. 9. Kline 2b. HB 9-4 Str. Bbilabe 
rbia, Gegründet 1971. 4-1-06 





Sichere Genelung \ durch die wun- 
aller Aruanken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
lauch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Eriauternde Zirkulare werden vortofrei zuge- 
ſandi. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 


Spezral-Arzt der Eranthematıfhen Heilmethode 


DOfftce und Reſidenz: 948 Profpect«Straße, 
Yelter-Drawer W. Gleveland. O. 


Man büte ih dor Fälihunaen und fatihen Annpret» 
fungen. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


$50.00 nad Galifornia und zurüd. 
Perſönlich geleitete 


fpeziele Züge von Chicago nad San 
Francieco ohne Zugmwechfel, über Die 
Chicago, Union Bacific und Northweſtern 
Linie, verlafien Chicago am 18. und 25. 
Auguft. Die Reife ſchließt NAbftecher in 
Denver, Calorada Springs und Salt Late 
Eity in ſich. Niedere Preiſe. Wahl der 
Bahn auf der Rückreiſe. Billete find täg- 
lich, vom 15. Auguft bis 10, September 
zum Berfauf angeboten. Zwei Schnell. 
züge über die einzige Doppelgeleifige Li- 
nie zwijchen Chicago und dem Mifjouri 
River, ſowie über die direkteſte Linie, die 
den amerifaniichen Kontinent Durch- 
freuzt. The Overland Limited, ein joli- 
der, durchgehender Zug, täglich während 
des ganzen Jahres; derjelbe macht die 
Reife in weniger als in drei Tagen. Nie- 
dere Wreije von alien Punkten. Um Rei— 
febeichreibungen und völlige Auskunft 
wende man fich an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Paciflie & North-Western Line. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


—— — 


Die 


Mennonitiihe Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alliniboin, Canada. 


Dieſe deutfche Anfiedlung, die fich von der Haupt-Bahn der C. 
P. R. Eo., etwa 100 Meilen weftlich von Regina, bis zum Süd— 
Saskatchewanfluß ausdehnt, macht vortreffliche Fortichritte. 
milien wohnen jchon dort, und find fehr zufrieden; fie freuen fich, daß 
; fie Herbert zu ihrer Heimat gemacht haben. 
50 Acres gebrochen und eingeiät. Der Weizen, Hafer, Gerfte, Flach 
und Kartoffel, jowie Gartenfachen ſehen jchön aus. Dienstag, den 
21. Iuni hatten wir nach jener Gegend eine Erkurfion von iiber 
100 ®Berfonen, aus Manitoba und Janſen, Nebrasfa, wovon die 
meijten Zand kauften und Heimjtätten verjchrieben. 
noch viel, des allerbeiten Landes zu $6.00 bis $7.00 auf leichte Be— 
Heimftätten find noch viele offen. 
Landloje oder Auswanderungsluſtige, jomwie jolche, die ihr Geld ficher 
und mit gutem Verdienst anlegen wollen, faden wir ein. Kommt und 


Marftbericht. 





Ebicago, 18 Juli. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 8, Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.75—6.30; Kühe, $3.00— 
4.15; Heifers, $2.75—5.50; Kälber, 84 00— 
5.75; Bullen, $2.50—8.50. 


Schmeine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 10,000. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.45—5.65; Ge- 
mifchte Sorte, $5.55—5.70; Schwere 
Sorte, $5.65 — 5.75. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
8,000. Die Vreiſe ſiellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—4.75: Yämmer, $3 50— 
6.75. 

Omaha, Nebr., 18. Quli. 

Rindpvie dh. Zufuhr 600, Marit 
ftärter. Native Stiere, $3.75— 
6.00; Kühe und Heiferd, $3 00- 4.50; 
Canners, $1.75—2.50; Stoders und fee- 
ders, $2.50—-4.15; Kälber, $2.50—5.25; 
Bullen und Stage, $2.75—4.25. 


Schweine. Zufuhr 1500. Markt 
5—10c höher. Schwere, $5.25—5 374; 
gemilchte, $5.15—5.25; leichte, $5.10— 
5.25; Ferkel $4.50—5.00; Durchichnitts- 
verfäufe $5.15— 5.25. 


Schafe. Zufuhr 500. Markt ſte— 
tig. Weſtern Jährlinge, $3.75—4.25; 
Ewes, 83.00-8. 66;3 gewöhnliche und Sto- 
ckers, 82 25—3.50; Widder, $3.50—4.25; 
Lämmer, $4.75—$6.00, 


Auswärtige Märtte, 


New York, 18 Zuli 
Weizen — No. 2 rot, $1 084 
Korn — 54. 
Hafer — 46—47e. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
11.15; Middling, Golf, $11.40. 
Dulutb, 18 Zuli. 
Weizen — No. 2 North., 99%c. 
Hafer — 36tc. 
Roggen — Hör. 
A St. Youis, 18. Juli. 
Reisen — No. 2 rot, 973c. 


Koen — 49. 
Hafer — 38$c. 
Roggen — 68c. 


Cincinnati, 18. Auli. 
Weizen — No. 2 rot, $1.00. 
Korn — 524 — dc. 
Hafer — 404 —Alc. 
Roggen — 7äc. 


Rilmwautee, 18 Juli 
Weizen — No. 2 rot, 9ic—$1.00 
Koen — 50—5lic. 
Hafer — 43—4dkc. 
Roggen — 774—78:. 
Kanjas City, 18. Zuli. 
Weizen — No. 2 hart, 97— Y8c. 
Korn — 50—5lc. 
Hafer — 40 —4lc. 
Roggen — 6%. 
Minneapolis, 18. Juli. 
Weizen-Mebl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$5.10- $5.20; No. 2, 5.00-.10: No. I 
„Elears”, $3.55—3 65: Wo. 2, $2 60 


Dem Grabe entrifien. 


Serr Chas. Beder in Medarbille, 
Ssnd., berichtet folgende wunderbare 
Rettung einer Frau Conway in feiner 
Stadt. „Frau Conway,” fchreibt 
Herr Beder, „hatte die Wajferfucht 
im böchiten Grad. Niemand glaubte, 
daß Fe wieder auffommen wiirde. 
Fornis Alpenkräuter Blutbeleber je- 
doch vollbradyte das Wunder. Die 
aute Frau iſt num voll des Lobes. 





THE COLORADO SPECIAL. 


Chicago, Union Pacific & North- 
Western Line. 
Diejer jolide Schnellzug verläßt 


Chicago 7 Uhr B. M. und erreicht 
Denver den nächſten Abend um 9 Uhr. 
Die Einrichtung ijt im beiten Zu 
Itande. Ein anderer Colorado-Zug 
verlaßt Chicago täglih um 11 Uhr 
PB. M., erreicht Denver früh am zwei 
ten Morgen; derſelbe geht über die 
einzige Bahn mit doppeltem Geleije 
zwiichen Chicago und dem Miffonri 
Niver. Das Beite in jeder Beziehung. 
„Ihe Ehicago-Bortland ſpeeial“ ver- 
läßt Chicago täglich um 11 Uhr 
P. D., mit Schlafwaggonbedienung 
nad) San Francisco, Los Angeles 
und Bortland. Für Billete und nä- 
here Auskunft wende man ſich an un 
jere Agenten oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth 
Chicago, Ill. 


Avenue, 





330.00 nad) Colorado und zurück. 


Ueber die Chicago Union Bacific 
und North Weitern Bahn. Täglich 
von Chicago nach Denver, Eol., Co- 
lorado Springs und Pueblo, während 
des ganzen Sommers. Verhältnis— 
mäßig billige Breife von allen Plät- 
zen im Diten. 

Nur eine Nacht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mgr. 





Ruſſiſch-japaniſcher Kriensatlas für 
10 Gents. 


Drei fein Folorierte Karten, jede 
14 x 20; gebunden in paſſender 
Form für NRandbemerfungen. Die 
Lage im Djten in Einzelheiten darge- 
jtellt; herausgegeben von der Chi- 
cago & North-Weitern R’y.; verjandt 
nad) Empfang von 10 Cents in Brief- 
marfen bon 

N.M. Breeze, 435 Vine 
St., Cineinnati, Ohio. 








EUMINUNV 
Ft Franen: Leiden, 


befeitigt Kreuzſchmerzen und fonftige Beichwerden. In 
Apotheken oder von Dr. ©. Pusheck, Chicago. 









Bl 


STEREINTG FEUNTAIN PEN Co 


rar 


Senden Sie und $1.25.und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verfegen mit einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Boft zujenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundichau” erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünſcht wird. 


MENNONITTE PUBLISHING CO.,, 


ELKHART, IND. 


-..n.—.—.—.— Te 
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Das Land der fiheren Ernten 


und mo 
kein Weisen verfriert, 
ift das 


Deitlibe Warfbington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch bier. Unbe— 
baute Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte 5200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Zulius Siemens, 

if Ritzville, Waſh. 
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Eine Mennonitifche Kolonie : 
bi Oakes, YHorddakota, F 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Waſſer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der beſte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und ſichert Euch, in dem Land, das mit Necht „Der Brotkorb der 
Melt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine fchöne Strede Land zur Auswahl zurücdbehalten. Be- 
J Ddingung: Eine Heine Anzahlung und den Reſt nach Uebereinfunft. 
Dean fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preiglifte u. |. w. 
Mit unfern vielen “branch offices” und gut organifierten Agenten 
& find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch fönnen wir den 
& Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten hierherzufommen. 
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Peter Beimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerikanischer Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Gabinet:lihren amerika— 


nijchen Fabrikat in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaillo: 
nen, Broſchen und andere Goldſachen. 


FR 


Io 


Alle Anfragen adrejfiere man: 19-9 
A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 


Lund Land Agency. Minneapolis, Minn. 
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Eine aute Gelegenheit 


nütliche Bücher ſehr billig pı kaufen, 


Wir brauchen Raum für einen großen Vorrat Bibeln und Teftamente und 
andere Bücher, welche wir diefen Herbft auf Lager ftellen wollen, und bieten aljo 
folgende nügliche Bücher jehr billig an: 





Regel: 
rechte 
Breis. 


Verfaufs- 
Preis. 
Portofrei. 
Geichichten der Viennoniten. Horich. Lwd un 
Führungen de3 Herrn. Eine Xebens-Befchreibung des G.org 

Mueller, öfters der „Apoftel des Glaubens“ genannt .... 
Troyer’3 Predigten 
Menichenfluch und Gottesjegen. — Bon H. Dyf 
Anrede an die Jugend.--Bon E. Burtholder 
Fragebuch für mittlere Klaſſen, . © ©.: 
Fragebuch für Bıbel-Klafjen, für S 
Die Palmen Davids. In grober Ruii. 
Ehriftliches Bilderbuch für die Jugend 
Chriſtliches Gemütägeipräch” von dem jeligmachenden Glau- 

ben, nebit Glaͤubensbek nntnis verfaßt zu Dortrecht,. 


— Grammatik. Eines den vornehmſten Bücher die 
ngliſche Sprache iu kurzer Zeit zu lernen 
Ontel: om's Hütte 
Funk's nn einiger Hauptterte bes Gejeßes u. j. mw. 
Lederband 
— "yeah und Deutjch-Engliich Wör- 


terbuch 
Menno Simon’s Werke. 1, Teil, 
> ee und Slaubenslehre der Mennoniten. — Bon 


.18 


Am 
Anka s Deutſch und Deutſch Engliſch Wörterbuch... 45 


Broſchüre. 5 
Portofre 


.$ .86 


Ginzelne 
Preis 


Belehrung Menno.Simons $ 
Das Friedensreich Chrifti; oder, Auslegung des 20. Kapitel 
Offenbarung Johannes 
Buruf an mn a zu cinem ewigen Bergißmeinnicht. — 
on 
Ehriftliche P 222 der Wehrloſigkeit. Bon Graf Tolftoi und 
red. 
Son er wahren Liebe. — Bon Hans Dent 
art und Demut 
ge Paß eines Chriften 
Dentihe Theologie. Sehr wertvoll 


> 
S 


EEREE & 





Um zu biejen jpeziellen Breifen berechtigt zu jein müfjen die Beitellungen 
vor dem 1. Oktober einlaufen, da auf jenem Datum dieje Offerte einge- 
ftellt wird. Am beften beftelle man jo bald wie möglich, damit die Beitellung 
bier eintrifft ehe die gewünjchte Bücher vergriffen find. Zu dieſen Preifen 
wird Bar: Zahlung gefordert. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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ftenfrei verjandt. Adreſſe: 


20—32 
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Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 


Simferopol, Gouv. Taurien. 
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Scheukt mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 

Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, mas 
Shr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten fünnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurd) et- 
was produzieren fann. Seid hr 
Viehzüchter, fo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie es wert iſt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und Iettere Fleifch, und es 
iſt das beſte und billiafte Futter in der 
Welt. 

Er wird an ımferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Obſt-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich interefjiert und nähere 
Auskunft wünscht, wende fih an 


G. A. PARK 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Sind Sie Blind?? 


erem neuen ®: ren sn. gt Br ‚Ste 
Benn u at —— — und 
55 Bee und un Blinde 
—8 er Kurier. wir 1 ine eit. Schielen für ims 
un en kr A „. 
wen "bee a Me für Augen» 1 
Ehren dvende, 2742 Geyer Ave, St 
8oui X o. 











Südliche Vändereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmertktſamkeit der nördlichen 
Barmer und Renter auf ſich. Das Land— 
bepartement der 


Southern Railway 


und der 


Mobile & Ohie Railroad 


ichiden interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
ver Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von dieſen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechjel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

» Man abreffiere: 

CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bildg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid: train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line 





